
B l37ó E

Folge l0 MÚnchen, Okrober l970 22. Johrgong

Alles fiir den Frieden
ín ihrem stándigen Bemi.ihen, den Frie-

den der Welt zu šidlern, dem Wohlstand
der Mensdrheit zu dienen und den unter-
iochten vóIkeÍn dieser Erde die Freiheit
zu erringen, hat die Íriedliebende Union
der Sozialistischen Sowietrepubliken alle
K?impfer fur frieden, Freiheit, Menschlidr-
keit und Fortsdrritt ztt gemeinsamem
Handeln aufgerufen. Gleichzeitig sagt sie
allen Feinden des Friedens und des Fort-
schritts, den unentwegten KriegshetzeÍn,
Imperialisten, Revanchisten und Militarř
steí den unerbittlidren Kampf an.

Die Íriedliebende Fiihrung der friedlie_
benden Sowietunion geht dabei von der
Erkenntnis áus, dafi die Vólker der Welt
von tieÍer Friedenssehnsucjht erftillt und
daher immer weniger geneigt sind, den
verderblichen, zum Kriege auÍwiegelnden
Parolen der amerikanisdren Imperialisten,
der drinesischen Chauvinisten/ der west-
deutsdren Revandlisten und der jámmer-
lidren Clique einiger Rechtsopportunisten
und Konte}revolutionáre Gehór zu schen-
ken. Gerade in den kapitalistischen Staa-
ten mehren sidr die Stimmen iener pro-
gressiven und Íriedensliebenden Kráfte,
řetche die BotsdraÍt des Friedens gehórt
und verstanden haben, die aus dem Lager
des Weltfriedenszentrums in Moskau zu
ihnen dringt.

In der jtingsten Gesďridete Europas hat
die Íriedliebende Sowjetunion mehrmals
unter Bev/eis gestellt, da8 sie sidr in ihrer
Íriedliebenden Politik ausschlie8lidr von
den Idealen des Humanismus, der Frie-
densliebe, der Freiheit und der Briiderlich-
keit leiten la8t. So wurde 1953 die fried-
liebende Bevólkerung des ersten deutsdren
Arbeiter- und Bauernstaates von den glor-
reidren Truppen der Íriedliebenden Sowjet-
union davor bewahrt, das harte Los ihrer
vom Monopolkapitalismus geknedrteten
und vom Sozialdemokratismus verblende-
ten Briider in Westdeutschland teilen zu
mi.issen. Nur dem entsdnlossenen Eingrei-
fen der íriedliebenden Roten Armee war
es zu verdanken, daB 1956 dem Íriedlie-
benden Volk der Madlaren jener heifier-
sehnter Friede erhalten wutde, den eine
Handvoll von KonterÍevolutionáren und
Imperialisten,Monardristen und Faschisten
auf das sdrwerste gefáhrdet hatten.

Als leuchtendes Beispiel fur die uner-
me8lidre Friedensliebe der friedliebenden
Sowjetunion wird jene Augustnadrt des
fahres 1968,in die Geschidrte eingehen, in
der die Íriedliebenden Streitkráfte der
friedliebende'gr Sowietunion in selbdtloser
Weise und iň Geiste der brúderliďlen So-
lidaritát dem dringenden HilferuÍ der
tsdrec-hischen und slowakischen Werktáti-
gen Íolgten, um deren Freiheit und Unab-
hángigkeit vor den bósen Kapitalisten und
Imperialisten zu schiitzen.

Audr der mit der Bonner Regieruňg ge-
schlossene vertlag kÓnnte demFrieden die-
nen, wenn niďrt westliche Imperialisten,
Revanchisten und redrte Sozialdemokraten
die íriedli&en Absichten der Íriedlieben-

den Sowietunion umdeuten und sie durdr
unrealistische Forderungen zunichte ma-
dren. In ihrem Streben nach Frieden und
Sidrerheit hat die friedliebende Sowiet-
union vorgeschlagen, eine europáisůe Si-
dlerheitskonÍerenz einzuberuÍen. Um den
íriedlichen Ablauf dieser, dem Frieden die-
nenden Konferenz sicherzustellen, besteht
die Íriedliebende Sowietunion darauf, daB
diese Friedenskonferenz nicht als Platt-
Íorm ítir amerikanisdre Imperialisten und
westdeutsche Revandristen mí(braucht
werden darf. Der Vorschlag westliůeÍ Mi-

litaristen, auÍ dieser KonÍerenz auch iiber
Abri.istungsmaíšnahmen zu spredren, ist
nichts anderes a]s ein listiges Táuschungs-
manóver und mu8 daher strikt abgelehnt
werden.

Die Íriedliebende Sowietunion wird sidr
in ihrer Friedenspoiltik nicht beirren las-
sen. Sie wird auch in Zukunft alles tun,
um weitere Staaten zum Eintritt in das
gro8e Friedenslager zu bewegen.

KaPiert? 
Armar Reitzner

Werden wir Yerschoukelr?
Vor Verhandlungsbeginn mit Prag

Die Vorgesprádre zwischen Bonn und
Prag baben begonnen' Nodr weiíŠ man
nidrt, ob der Vertrag, der am rz. August
in Moskau unteÍzeidlnet wutde, audl
wirklich in Kraft treten wird. Seine Rati-
ffzierung hat die Bundesregierung von
einer aňnehmbaren Regelung der offenen
Berlin-Fragen abh:ingig gemadrt. Wieviel
oder wie wenig sie sidr dabei erwartetl
wurde nidrt publik. Unbesdradet dieses
Sc.hwebezustands trieb das amtliche Bonn
aber die Gespráďre mit Warsdrau voÍan
lnd trotz starrer Haltung der Polen in
einigen wiůtigen Fragen will die Bundes-
regierung audr dort baldigst zu einem
,,Ergebnis" kommen.

Ein Ergebnis eÍIraItet sie weiter von
den Verhandlungen, die nun zwischen
Bonn und Prag einsetzen werden. Die Su-
detendeutschen haben durdr ihre Vertre-
trrngen nachdrticklich gebiihrendes Gehór
dazú verlangt. Nadr den von Au(enmini_
ster Gromyko und staatssekletár Bahť aus-
gearbeiteten Leitsátzen mufi ein deutsdr-
tscheďroslowakisdees Abkommen mit dem
Moskauer Vertrag ein ,,einheitlidres Gan-
zes bilden". Der Artikel 4 dieses Vertrages
bestimmt, da8 die von seinen Partnern
Íri.iher abgesdrlossenen zweiseitigen und
mehrseitigen Vertráge von diesem nidrt
beriihrt werden. Da sidr diese Bestimmung
auch auÍ den zwisdren der Sowjetunion
und der Tschechoslowakei am 6, i|v{.ai ry7o
abgeschlossenen,,Freundschafts- und Bei-
standspakt" beziehen kann, wáre Prag ge-
zwungen/ die Forderung nach Nichtiger-
klárung des Miindrner Abkommens von
Anfang an mit allen seinen Folgen auf-
redrt zu erhalten.

Die Sudetendeutsůe LandsmannsdraÍt
und der Sudetendeutsche Rat haben den
Bundeskanzler und den Bundesauí3enmi-
nister um die Mógliůkeit ersudrt, ihren
Standpunkt veÍtÍeten und durch Experten
erláutern zu kónneri. In einem besonde-
ren Schreiben baten sie audr den bayeri-
schen Ministerprásidenten als den Sdrirm-
herrn der Sudetendeutschen um lJnteÍstiit-
zung bei diesem Vorhaben.

Audr aus anderen AuBerungen sudeten-
deutsdrer Organisationen spricht die Sor-
ge, die sudetendeutsdre Frage kónne ,,vet-
sůauke]t" und nicht in der ihr gebiihren-

den Gewichtigkeit in die Waagschale ge-
worÍen werden.

In seiner Herbsttagung am 3.14. Oktober
in Bad Hersfeld nahm der Witikobund, ďíe
nationale Gesinnungsgemeinsdraft der Su-
detendeutsdren, zu dem Problem in einer
Entsůlíe8ung stellung, in der vor einet
Annullierung des Můndlner Abkommen
eindringlidr gewaÍnt wird. Es wi.irde damit
nidrt nur die Vertreibung der Sudeten-
deutschen legalisiert und deren Rechtsan-
sprtidre sowie Redrtspositionen zunidrte
gemacht, sondern audr tschechisďren For-
derungen nadr Reparationen und Wieder-
gutmachung Tiir und Tor geóÍÍnet.

Vier Wochen vorher hatte die Seligetge-
meinde, d. i. die sozialdemokratische Ge-
sinnungsgemeinschaÍt der Sudetendeut-
sďren, bei ihrem HerbsttreÍfen in Augs-
burg durch eine Entschlie8ung bekundet,
da8 das Miinchner Abkommen nicht von
Anfang an als ungiiltig betradrtet werden
kÓnne. Eine Versóhnung zwisdren dem
deutschen und tschedrischen Volk sei nur
auÍ Grund einer BestandsauÍnahme des
auf beiden Seiten gesdrehenen Unredrts
mciglidr. Zl einer GesdrichtsÍálsdrung
werde die Seligergemeinde nie thre Zts-
stímmung geben.

,,Miinchen" wird also in den náchsten
Wodren und Monaten wieder einmal
Schlagzeilen madren. Hie und da besdráf_
tigt man sich bereits grundsátzlich damit.
So hat der bekannte Publizist Winfried
Martini im ,,Bayern-Kurier", der vielbe-
redeten Wodrenzeitung Franz |oseÍ StrauB',
unter dem Titel

,,WARUM GERADE MÚNCHEN"?
eine Analyse erstellt, die, ausgehend von
dem kurz vorher erzielten Waffenstillstand
zwisc-hen Israel und seinen Feindel)., zrt
folgenden Schliissen kommt:

Die Annahme des Rogers-Planes sei,
kann man in Israel hóren, ein ,,neues
Mtinchen" - zuungunsten Israels. Die Par-
teizeitung in Peking schrieb zur gleichen
Zeít, der Plan seí ein ,,Miinďren-Kom-
plott der beiden supelmáchte" - zuun-
gunsten der Araber.

Das Abkommen vom 29. September 1938
plakatiert heute mit dem Namen ,,Miin-
chen" hcichst unterschiedliche politisdre Si-
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` Werden wir verschcıukelt?Alles für den Frıeden
In ihrem ständigen Bemühen, den Frie-

den der Welt zu sichern, dem Wohlstand
der Menschheit zu dienen und den unter-
jochten Völkern dieser Erde die Freiheit
zu erringen, hat die friedliebende Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken alle
Kämpfer für Frieden, Freiheit, Menschlich-
keit und Fortschritt zu gemeinsamem
Handeln aufgerufen. Gleichzeitig sagt sie
allen Feinden des Friedens und des Fort-
schritts, den unentwegten Kriegshetzern,
Imperialisten, Revanchisten und Militari-
sten den unerbittlichen Kampf an.

Die friedliebende Führung der friedlie-
benden Sowjetunion geht dabei von der
Erkenntnis aus, daß die Völker der Welt
von tiefer Friedenssehnsucht erfüllt und
daher immer weniger geneigt sind, den
verderblichen, zum Kriege aufwiegelnden
Parolen der amerikanischen Imperialisten,
der chinesischen Chauvinisten, der west-
deutschen Revanchisten und der jämmer-
lichen Clique einiger 'Rechtsopportunisten
und Konterrevolutionäre Gehör zu schen-
ken. Gerade in den kapitalistischen Staa-
ten mehren sich die Stimmen jener pro-
gressiven und friedensliebenden Kräfte,
welche die Botschaft des Friedens gehört
und verstanden haben, die aus dem Lager
des Weltfriedenszentrums in Moskau zu
ihnen dringt.

In der jüngsten Geschichte Europas hat
die friedliebende Sowjetunion mehrmals
unter Beweis gestellt, daß sie sich in ihrer
friedliebenden Politik ausschließlich von
den Idealen des Humanismus, der Frie-
densliebe, der Freiheit und der Brüderlich-
keit leiten läßt. So wurde 1953 die fried-
liebende Bevölkerung des ersten deutschen
Arbeiter- und Bauernstaates von den glor-
reichen Truppen der friedliebenden Sowjet-
union davor bewahrt, das harte Los ihrer
vom Monopolkapitalismus geknechteten
und vom Sozialdemokratismus verblende-
ten Brüder in Westdeutschland teilen zu
müssen. Nur dem entschlossenen Eingrei-
fen der friedliebenden Roten Armee war
es zu verdanken, daß 1956 dem friedlie-
benden Volk der Madjaren jener heißer-
sehnter Friede erhalten wurde, den eine
Handvoll von Konterrevolutionären und
Imperialisten,Monarchisten und Faschisten
auf das schwerste gefährdet hatten.

Als leuchtendes Beispiel für die uner-
meßliche Friedensliebe der friedliebenden
Sowjetunion wird jene Augustnacht des
jahres 1968 „in die Geschichte eingehen, in
der die friedliebenden Streitkräfte der
friedliebendeiı Sowjetunion in selbstloser
Weise und im Geiste der brüderlichen So-
lidarität dem`_ dringenden Hilferuf der
tschechischen und slowakischen Werktäti-
gen folgten, um deren Freiheit und Unab-
hängigkeit vor den bösen Kapitalisten und
Imperialisten zu schützen.

Auch der mit der Bonner Regierung ge-
schlossene Vertrag könnte dem Frieden die-
nen, wenn nicht westliche I-mperialisten,
Revanchisten und rechte Sozialdemokraten
die friedlichen Absichten der friedlieben-
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Vor Verhandlungsbeginııfmit Prag
Die Vorgespräche zwischen Bonn und

Prag haben begonnen. Noch weiß man
nicht, ob der Vertrag, der am rz. August
in Moskau unterzeichnet wurde, auch
wirklich in Kraft treten wird. Seine Rati-
fizierung hat die Bundesregierung von
einer annehmbaren Regelung der offenen
Berlin-Fragen abhängig gemacht. Wieviel
oder wie wenig sie sich dabei erwartet,
wurde nicht publik. Unbeschadet dieses
Schwebezustands trieb das amtliche Bonn
aber die Gespräche mit Warschau voran
und trotz starrer Haltung der Polen in
einigen wichtigen Fragen will die Bundes-
regierung auch dort baldigst zu einem
„Ergebnis“ kommen.

Ein Ergebnis erwartet sie weiter von
den Verhandlungen, die nun zwischen
Bonn und Prag einsetzen werden. Die Su-
detendeutschen haben durch ihre Vertre-
tungen nachdrücklich' gebührendes Gehör
dazu verlangt. Nach den von Außenmini-
ster Gromyko und Staatssekretär Bahr aus-
gearbeiteten Leitsätzen muß ein deutsch-
tschechoslowakisches Abkommen mit dem
Moskauer Vertrag ein „einheitliches Gan-
zes bilden“. Der Artikel 4 dieses Vertrages
bestimmt, daß die von seinen Partnern
früher abgeschlossenen zweiseitigen und
mehrseitigen Verträge von diesem nicht
berührt werden. Da sich diese Bestimmung
auch auf den zwischen der Sowjetunion
und der Tschechoslowakei am 6; Mai r97o
abgeschlossenen „Freundschafts- und Bei-
standspakt“ beziehen kann, wäre Prag ge-
zwungen, die Forderung nach Níchtiger-
klärung des Münchner Abkommens von
Anfang an mit .allen seinen Folgen auf-
recht zu erhalten.

Die Sudetendeuts-che Landsmannschaft
und der Sudetendeutsche Rat haben den
Bundeskanzler und den Bundesaußenmi-
nister um die Möglichkeit ersucht, ihren
Standpunkt vertreten und durch Experten
erläutern zu könneri. In einem besonde-
ren Schreiben baten sie auch den bayeri-
schen Ministerpräsidenten als den Schirm-
herrn der Sudetendeutschen um Unterstüt-
zung bei diesem Vorhaben.

Auch aus anderen Äußerungen sudeten-
deutscher Organisationen spricht die Sor-
ge, die sudetendeutsche Frage könne „ver-
schaukelt“ und nicht in der ihr gebühren-

den Gewichtigkeit in die Waagschale ge-
worfen werden.

In seiner Herbsttagung am 3./4. Oktober
in Bad Hersfeld nahm der Witikobund, die
nationale Gesinnungsgemeinschaft der Su-
detendeutschen, zu dem Problem in einer
Entschließung Stellung, in der vor einer
Annullierung des Münchner Abkommen
eindringlich gewarnt wird. Es würde damit
nicht nur die Vertreibung der Sudeten-
deutschen legalisiert und deren Rechtsan-
sprüche sowie Rechtspositionen zunichte
gemacht, sondern auch tschechischen For-
derungen nach Reparationen und Wieder-
gutmachung Tür und Tor geöffnet.

Vier Wochen vorher hatte die Seligerge-
meinde, _d. i. die sozialdemokratische Ge-
sinnungsgemeinschaft der Sudetendeut-
schen, bei ihrem Herbsttreffen in Augs-
burg durch eine Entschließung bekundet,
daß das Münchner Abkommen nicht von
Anfang an als- ungültig betrachtet werden
könne. Eine Versöhnung zwischen dem
deutschen und tschechischen Volk sei nur
auf Grund einer Bestandsaufnahme .des
auf beiden Seiten geschehenen Unrechts
möglich. Zu einer Geschichtsfälschung
werde die Seligergemeinde nie _ ihre Zu-
stimmung geben.

„München“ wird also in den nächsten
Wochen und Monaten wieder einmal
Schlagzeilen machen. Hie und da beschäf-
tigt man sich bereits grundsätzlich damit.
So hat der bekannte Publizist Winfried
Martini im „Bayern-Kurier“, der vielbe-
redeten Wochenzeitung Franz Iosef Strauß“,
unter dem Titel

„WARUM GERADE MÜNCHEN“ 2
eine Analyse erstellt, die, ausgehend von
dem kurz vorher erzielten Waffenstillstand
zwischen Israel und seinen Feinden, zu
folgenden Schlüssen kommt: '

Die Annahme des Rogers-Planes sei,
kann man in Israel hören, ein „neues
München“ - zuungunsten Israels. Die Par-
teizeitung in Peking schrieb zur gleichen
Zeit, der Plan sei ein „München-Kom-
plott der beiden Supermächte“ - zuun-
gunsten der Araber. _

Das Abkommen vom 29. September 1938
plakatiert heute mit dem Namen „Mün-
chen“ höchst unterschiedliche politische Si-

den Sowjetunion umdeuten und sie durch
unrealistische Forderungen zunichte ma-
chen. In ihrem Streben nach Frieden 'und
Sicherheit hat die friedliebende Sowjet-
union vorgeschlagen, eine europäische Si-
cherheitskonferenz einzuberufen. Um den
friedlichen Ablauf dieser, dem Frieden die-
nenden Konferenz sicherzustellen, besteht
die friedliebende Sowjetunion darauf, daß
diese Friedenskonferenz nicht als Platt-
form für amerikanische Imperialisten und
westdeutsche Revanchisten mißbraucht
werden darf. Der Vorschlag westlicher Mi-

litaristen, auf dieser Konferenz auch über
Abrüstungsmaßnahmen zu sprechen, ist
nichts anderes als ein listiges Täuschungs-
manöver und muß daher strikt abgelehnt
werden.

Die friedliebende Sowjetunion wird sich
in ihrer Friedenspoiltik nicht beirren las-
sen. Sie wird auch in Zukunft alles tun,
um weitere Staaten zum Eintritt in das
große Friedenslager zu bewegen. _

Kapiert? -
Almar Reitzner



tuationen' Es ist zu einem Stic]rwoÍt' zLl Das Můnchner Abkommen selber aber sie in die CssR reisten. Die CSSR kÓnnte
;il;ň_Kii'á i"*óia""-*i. "Ťá"iogs""]', k'ann aus velsďríedenen Gri.inden gar nic-ht i.ibe_rdies die Vert_reibung'- der Deutschen

"Ř"i"tt";_"á.r',,Ýeisailles,,. 
wie aiešě t'i_ als ex tunc_uncuJlig erklárt werden. Der und die Eínziehur]8. ihres Eigentums

!t";í'.i;;" B;;;ú;"É;iňn war auch Mtin_ Internatio.oale '- MiTitar-gerichtshoÍ von ,,reďrtÍertigen" und bei Reparationsforde_
a;;;ů.-;íí";. 

_8á;;;.i, 
lt.-áió."ig".' Ňti'''l"'g hat die GÍiltigŘeit vorausgesetzt, iungen dimit einer entsplechenden Auf_

slauben. die siďr spáter"des Kůrzelď in áer da er soňst nidrt seine Verletzungen hátte reďlnung begegnen.
ři"řň,iíg Ě'La]*'itě'",á"*ii iisáoáii''" "t"t Íeststellen kÓnnen. Prag ist aber-dem Ab- Indessén ištés sdrwer denkbar, da8 hier
;;],6;.;id;-i;s; 

'o'éi..htjprřnd 
zu ke-nn- ko_mmen yom 8'|ugys-t.r915 tiber die Er- die wirkJichen MotiveJieg_e_n..Weldres In-

ž"i.r'".", á"rsl'ia ái.-r'rrir'ž, ihiJMiy.. ii.r'to"g _dieses GerřhtshóÍéi 'beigetreten, teresse s'ollte Prag an d-er Ve.rhaÍtung und
éitiú'ist.' es hat-damit seine Entsdeeidungtn.von Vcrurteilung .von -Sudetendeutschen 

als
In den nác'lrsten Monaten wird ,,Miin- vornherein anerkannt und kanň d'aher ,,DeselteuÍeŽ haben? Und so_gut dúrÍte es

.l'é',, "i"" besó.'dere Řáji" 
'piétéh. 

t- nicht plótzlich behaupten, das Miindnner Éonn aude kennen, }rm.zu wissen, da3 die
J"ě._c'ň-vt"-i'"íi;; ň"i3t; iri Árt.^8, _es Abkommen sei ,,von ÁnÍáng an" ungůltig Bundesregierung nodr nidlt einmál auf den
Ě.3t"ň. Ei'',r.'.'áh-"n dari.iber, ,,da8 

'die gewesen. - Gedanken keme, gesdrweige es wa_gen wiir_
F;;;; á"i Ú"núItiskeit des Miiíciiner Ab_ - Bonn kann eine soldee Erklárung allein de, auÍ Reparationsforderungen der CSSR
i;;;il iori-ů:i"iutici seines Absdt|us- auch nicht redrtswirksam abgeber1 ohne die Millioňqr-Enteignungen anzurechnen,

'ží_""-á.ir s"bii1'i._;a" Weise zwischen der da8 die Mitunterzeidrner sichlhr ansdrlie- die mit der Vertreibung verbunden waren.
sŘD 

""á 
dřr CSSR geregeliwi'den wird". Ben. London hat am 29. septembeÍ-Io]lo Vielleiďrt steckt hinter der'Forderu-ng

r"] a"* sáňi_pápieiwuřdé die Ungtiltig- und am '5. August tg4i erlrJatt, es hálte aussdrlieíŠlich Moskau' Man kennt das

l"iiá* prtl"a.á"' ebkoámens 
";;a 

Áň_ siď an ď".-M_ti"a"ói Abkomáen nicht nervÓse Prestigebedii_rf]ris der So1viets. Fs
i;;i an : 

-..i t""i" heifit es in der |uri- mehr gebunden - was etwas anderes_ i'st. mag ihnen unertrág]idr sein, da8 sie da-

.i"'i'páa'"":'ň;". ĚňB"-Ú"sti1tiák.it Freiliď hatte es sich damals nicht auf die mal-s zu der Miindrner Konferenz node
;;fiá;á;i;, *ot"i-řiás "''á 

so'ň die"Fra_ Grenzfrage eingelassen. Im.Gegensatz dazu nid1t-einmal_eingeladen waren. Denn das

sá ..in einár beiden sliié.' á"".hmbaren hat das "Franzósisdre Nationa]lkomitee in Můnchner Abkommen regelt'e zwar dem
ř;Ífi Í;g;]n 

-_sotí.". -Ďi" 
Bezugnahme Algier anl z9. September t94z der tsdrec-ho- Inhalt nadr nur dieProzedur des deutsóen

auÍ Verhňdlunsen zwisc]:en Boňn und sloíakischen Eiilregierung' mitgeteilt, es Einmarsdees, des optionsreďrtes und einer
i;s ň;i i*;ňá'řtiiiis"" Ýáft'ag;text zwaÍ Ítihle sidl niclrt nui an óa' AÍkommen Amnestie; ein iniernationaler Ausschu8
iďd;a 

_sih6iť.ii _in 
aer ró"rmulierung nidrt mehr gebunden, sondern die Wieder- sollte Íerner die Gebiete bestimlen, in de-

aafi;il P"ňiěi. ň-aó" ,,Absichtserklárun: herstellung áer alten'Grenzen gehóLe a_urh nen Volksabstimmungen stattzuffnden het_

ř;,;B;;;'""á Mo.ťá".. zu den Z\elen det franzcisisďen Politik' ten. AbeÍ das Abkommen war der-politi---É"ti"-sáhi á"ďj".'" Absclrwádrung er- Der vier_te Unterzeichner, rtalien,^hat sidr sdrel Situatio'n- qaclr zugleidr audr eine

'.i.t't--'á-i't_p'"s' 
áé''"och an die" ur_ bisher iibe_rhaupt noch nicht geáuBe_rt. -. 4't Friedensschlu8, rl-er den durdr die Su_

'ňiii"!na"-řoi*"ii"i""á iromykos ge- ' Das-Verlangů, die Bundesr-epublik solle d-etenfrage- - entstandenen eur-opáisůen
tlnae"". Denn im ert. í seines Ýertra[es das Abkomměn 

'also von AnÍ-ans an un- Ikisenheid feierlidr beseitigeq sollte. Inso_

'"ilúó.t "" 
vom 6. rvrai-Iqzo heiíŠt es, b'ei- gÚItig elkláÍen, ist also redrtlich bárer Un- Íern empfinden die Sowiets ihre damalige

a" 
-Ý"iii"s'p"ňer 

gingeí'davo.' a'.'s, das šinn.*warum aber soll sie es dennoch tun? Abweseňheit als eine Verletzung ih-res P_re_

Mti".r'"éřÁtkommřn"sei ,,von AnÍang an Man kann dariiber nur Vermutungen an- stiges,' die durďl eine Erklárung de1 JJn_
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sic]r hieraui'érgebendenŤol- stellen. gtilti8keit ex tunc -sozuságen ungesďrehen
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gewesen. " Die Sudetendeutschen erhielten da-mals gep1ůt werden soll.
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Die Frage, ob es ex tunc ungtiltig ist sie kijnn-ten daher, wáre das Mtindner August t939, der 1..a' die' Teilu_n_g Polens

oder nicht] ireschaftigt seit geraumer Zeit Abkommen ex tunc ungtiltig, von Prag voršah, ex tunc ftir ungultig_erklárt wer-
Politiker und Vólkirrechtlér. Selbstver- als 'DeseÍteuÍe behandeli weřden, sobald den soll. fa, warum wohl ni&t?
stánďich ist es historisdr und politisch so
iiberholt wie etwa der WestÍális&e Frie-
de. Aber lMaÍum verlangt niemand, da3
zum Beispiel der Versailler Vertrag, der
níďrt weniger iiberholt ist, als ex tunc
ungtiltig zu behandeln wáre, eine Forde-
ruňg, iuí die nodr nidrt einmal Hitler
verfállen ist? Warum gerade Miindren?

Die Sadre ist schon deswegen merkwtir-
dig, weil das Miinchner Abkommen ledig-
liň der Durdlfiihrung der entsdreidenden
Vereinbarung vom 2r. September zwischen
Prag, Londoň und Paris galt, in der die
sudétendeutschen Gebiete abgetreten wur_
den. Daher nimmt die Práambel des Ab_
kommens audr Bezug auf jene Vereinba-
rung, die ,,hinsichtlidr der AbtÍetung des
sudětendeutsdeen Gebíets bereits grund-
sritzlidr erzielt wurde". Man verlangt also
heute nicht, da8 die Abtretung des Sude-
tenlandes ex tunc ungiiltig sein solle, son-
dern nur die Modalitáten, nach denen sidr
seine Ubernahme durdr das Deutsdre
Reich vollzog.

Vielleicht liegt die Erklárung darin, da8
Deutschland nicht zu den Partnern der ent-
sdreidenden Vereinbarung vom ur. Sep-
tember gehórte. Es eignet sich insoÍern al-
so nicht-als Bósewicht. wohl steckte Bellin
dahinter, da Hitler mit einer Gewaltlósung
drohte. Aber NÓtigung allein mac-ht zwi-
sdrenstaatliche Veriráge nodr nicht ungiil-
tig. Schlie8lidr ist noch jeder Friedensver-
trág durdr NÓtigung zustande gekommen.

Zwar hatte damals nur die Prager Regie-
rung der Abtretung zugestimmt/ wáhrend
nadr der Verfassung audr die Zustimmung
der Nationalversammlung notwendig ge-
wesen wáte. Aber die vÓlkerrechtlidre Giil_
tigkeit zwisdrenstaatlicher Vereinbarungen
kann nidrt davon abhángig gemaďrt wer-
den, daB jeder Partner vorher das VerÍas_
sungsrecht des anderen prúft. Im iibrigen
wurde die Zustimmung durů das tschechi_
sche Verfassungsgesetz vom 25. Dezember
1938 nachgeholt.

Krrrz erzáhlt
DIE DDR-PAKETAKTION

wird fortgefiihrt. Meldungen wirkli& be-
dÍirítiger, vor allem audr einsamer Men-
sc-hen-in der Zone, denen ein Gesďrenk-
paket das Gefiihl zu geben vermag, noch
nicht gánzlich von der alten Heimatge-
meinsclraft abgesďrrieben zu sein, sínd bis
zum 3I. Oktober an den Asdrer RundbrieÍ
zu ridrten. Es wird wiederum darauf ver-
wiesen, da( automatisďre Versendungen
nidrt erfolgen. Nur Landsleute, die ÍtiÍ die
Aktion ausdrticklidr gemeldet werden, kón-
nen beriidcsidrtigt werden.

SOLIDARITAT TUT NOT
AuÍ dem Sudetendeutsdren Tag r97o in

Miinchen rieÍ der Spredrer der Sudeten_
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter
Beďrer, zur ,,Solidaritátsspende t97o" awÍ-
Seit dem Pnfigstfest hat es sich erwiesen,
wie notwendii diese Solidaritátsspende ist.
Die Vertriebenen haben recht eindruď<s_
volle Beispiele dessen erlebt, wie mal sie
in ihrer Íreien Meinungsáu(elung durch
Verwaltungsma8nahmen zu besdrneiden
versucht.

Der Vertrag der Bundesregierung mit
Moskau greifi tief in ihre Interessen und
Redrtsposltionen ein. Das gilt fiir die aus
den deutschen Ostgebieten stammenden
Menschen ebenso wie fúr die sudeten_
deutschen. In den Leitsátzen zum Moskau_
er Vertrag hat sich die Bundesregierung
zu Verhaňdlungen mit der Tsdreůoslowa_
kei tiber Frageň, die mit der Ungiiltigteit
des MúnchnerAbkommens zusammenhán_
sen, verpflichtet. Diese sollen nun in Gang
řeset't werden. Nodr ist nicht abzusehen,
žu welchem Ergebnis sie fiihren werden. Es
mu8 iedoů dámit gerechnet werden, daB
die tsc-hedroslowakische Regierung auf eine
Nichtigkeit des Můndrner Abkommens

von AnÍang an mit allen ihren Folgen
oocht. wie dies im sowietisch-tsďreůoslo-
ivakisdren Freundsdeafts'- und Beistands-
pakt vom 6. Mai r97o ausdrticklidr Íestge-
legt ist.

Die sudetendeutsche Volksgruppe muB
sicjh auf einen RechtskampÍ einridrten, wie
sie ihn bereits in den fahren nadr dem
EÍsten weltkrieg fubren muBte, denn die
einsdeneidenden Folgen einer NiďItigeÍ-
klárung ex trrnc werden nidrt nur sie, son-
dern alle Bewohner der Bundesrepublik zu
spiiren bekommen, und zwar sowohl in
politisdrer wie audr in ffnanzieller Hin-
sidrt.

Es gilt daher, da8 sidr die Volksgruppe
mehr denn je zusammensdrlie8t und da8
sie bereit ist, die auf sie zukommenden
Probleme zu meistern. Das wenigste, was
ieder Landsmann beitragen kann, ist sein
SůerÍlein fur die,,Solidaritátsspender97o",
die es der Sudetendeutschen Landsmann-
sdraÍt ermÓglichen soll, den Reďrtskampf
erfolgreích zu fuhren.

Anleilscheine fur die Solidaritátsspende
sind jetzt bei allen Kreis- und ortsgÍuppen
der Sudetendeutschen Landsmanns&aft er-
háltlidl.

BEGTUCKENDES WIEDERSEHEN !N
EBRACH

z. Truffen des Maturaiahtgangs ryzz der
StaatsgewerbesdTule

Nach dem unvergeBlidren erstmaligen
TreÍfen vor drei |ahren in Thumersbadr
bei Zell am See, wel&es der einstige Wie-
ner Mitschiiler Hans foadrimPalmers (ietzt
Sursee/Sdrweiz| naú' 45 fahren mit seiner
Frau in liebenswerter Weise durdrÍtihrte,
Íand vom z5. bis z7. September r97o die
bereits damals besůlossene zweite Zusam-
menkunft statt z1t der diesmal als Gast-
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tuationen. Es ist zu einem Stichwort, zu
einem Kürzel geworden wie „Tauroggen“,
„Rapallo“ oder „Versailles“. Wie diese hi-
storischen Begebenheiten war auch Mün-
chen etwas anders gelagert, als diejenigen
glauben, die sich später des Kürzels in der
Hoffnung bedienten, damit irgendeine akut
auftretende Lage so erschöpfend zu kenn-
zeichnen, daß sich die Mühe ihrer Analyse
erübrigt. '

In den nächsten Monaten wird „Mün-
chen” eine besondere Rolle spielen. Im
sog. Gromyko-Papier heißt es in Art. 8, es
bestehe Einvernehmen darüber, „daß die
Frage der Ungültigkeit des Münchner Ab-
kommens vom Augenblick seines Abschlus-
ses an auf gebührende Weise zwischen der
BRD und der CSSR geregelt werden wird“.
In' dem Bahr-Papier wurde die Ungültig-
keit des Münchner Abkommens von An-
fang an - „ex tune“ heißt es in der juri-
stensprache -› in eine bloße Ungültigkeit
verwandelt, wobei Prag und Bonn die Fra-
ge „in einer beiden Seiten annehmbaren
Form“ regeln sollen. Die Bezugnahme
auf Verhandlungen zwischen Bonn und
Prag fiel im endgültigen Vertragstext zwar
fort,doch gehört sie in der Formulierung
des Bahr-Papiers zu den „Absichtserklärun-
gen“ Bonns und Moskaus.

Hatte Bahr auch jene Abschwächung er-
reicht, so ist Prag dennoch an die ur-
sprüngliche Formulierung Gromykos ge-
bunden. Denn im Art. 5 seines Vertrages
mit Moskau vom 6. Mai 1970 heißt es, bei-
de Vertragspartner gingen davon aus, das
Münchner Abkommen sei „von Anfang an
und mit allen sich hieraus ergebenden Fol-
gen ungültig“ gewesen. ~
UNSINNIGE FORDERUNG

Die Frage, ob es ex tune ungültig ist
oder nicht, beschäftigt seit geraumer Zeit
Politiker und Völkerrechtler. Selbstver-
ständlich ist es historisch und politisch so
überholt wie etwa der Westfälische Frie-
de. Aber warum verlangt niemand, daß
zum Beispiel. der Versailler Vertrag, der
nicht weniger überholt ist, als ex tune
ungültig zu behandeln wäre, eine Forde-
rung, auf die noch nicht einmal Hitler
verfallen ist? Warum gerade München?

Die Sache ist schon deswegen merkwür-
dig, weil das Münchner Abkommen ledig-
lich der Durchführung der entscheidenden
Vereinbarung vom zr. September zwischen
Prag, London und Paris galt, in der die
sudetendeutschen Gebiete abgetreten wur-
den. Daher nimmt die Präambel des Ab-
kommens auch Bezug auf jene Vereinba-
rung, die „hinsichtlich der Abtretung des
sudetendeutschen Gebiets bereits grund-
sätzlich erzielt wurde“. Man verlangt also
heute nicht, daß die Abtretung des Sude-
tenlandes ex tune ungültig sein solle, son-
dern nur die Modalitäten, nach denen sich
seine Übernahme durch das Deutsche
Reich vollzog.

Vielleicht liegt die Erklärung darin, daß
Deutschland nicht zu den Partnern der ent-
scheidenden Vereinbarung vom zr. Sep-
tember gehörte. Es eignet sich insofern al-
so nicht als Bösewicht. Wohl steckte Berlin
dahinter, da Hitler mit einer Gewaltlösung
drohte. Aber Nötigung allein macht zwi-
schenstaatliche Verträge noch nicht ungül-
tig. Schließlich ist noch jeder Friedensver-
trag durch Nötigung zustande gekommen.

Zwar hatte damals nur die Prager Regie-
rung der Abtretung zugestimmt, während
nach der Verfassung auch die Zustimmung
der Nationalversammlung notwendig ge-
wesen wäre. Aber die völkerrechtliche Gül-
tigkeit zwischenstaatlicher Vereinbarungen
kann nicht davon abhängig gemacht wer-
den, daß jeder Partner vorher das Verfas-
sungsrecht des anderen prüft. Im übrigen
wurde die Zustimmung durch das tschechi-
sche Verfassungsgesetz vom 25. Dezember
1938 nachgeholt.

Das Münchner Abkommen selber aber
kann aus verschiedenen Gründen gar nicht
als ex tunc ungültig erklärt werden. Der
Internationale Militärgerichtshof von
Nürnberg hat die Gültigkeit vorausgesetzt,
da er sonst nicht seine Verletzungen hätte
feststellen können. Prag ist aber dem Ab-
kommenvom 8. August 1945 über die Er-
richtung dieses Gerichtshofes beigetreten,
es hat damit seine Entscheidungen von
vornherein anerkannt und kann daher
nicht plötzlich behaupten, das Münchner
Abkommen sei „von Anfang an“ ungültig
gewesen.

Bonn kann eine solche Erklärung allein
auch nicht rechtswirksam abgeben, ohne
daß die Mitunterzeichner sich ihr anschlie-
ßen. London hat am 9.9. September 1940
und am 5. August 194.9. erklärt, es halte
sich an das Münchner Abkommen nicht
mehr gebunden -- was etwas anderes ist.
Freilich hatte es sich damals nicht auf die
Grenzfrage eingelassen. Im Gegensatz dazu
hat das Französische Nationalkomitee in
Algier am 9.9. September 1942 der tschecho-
slowakischen Exilregierung mitgeteilt, es
fühle sich nicht nur an das Abkommen
nicht mehr gebunden, sondern die -Wieder-
herstellung der alten Grenzen gehöre auch
zu den Zielen der französischen Politik.
Der vierte Unterzeichner, Italien, hat sich
bisher überhaupt noch nicht geäußert.

Das Verlangen, die Bundesrepublik solle
das Abkommen also von Anfang an un-
gültig erklären, ist also rechtlich barer Un-
sinn. Warum aber soll sie es dennoch tun?
Man kann darüber nur Vermutungen an-
stellen.

Die Sudetendeutschen 'erhielten damals
die deutsche Staatsangehörigkeit und die
wehrfähigen Männer wurden eingezogen,
sie könnten daher, wäre das Münchner
Abkommen ex tune ungültig, von Prag
als 'Deserteure behandelt werden, sobald

sie in die CSSR reisten. Die CSSR könnte
überdies die Vertreibung der Deutschen
und die Einziehung ihres Eigentums
„rechtfertigen“ und bei Reparationsforde-
rungen damit einer entsprechenden Auf-
rechnung begegnen.

Indessen ist es schwer denkbar, daß hier
die wirklichen Motive liegen. Welches In-
teresse sollte Prag an der Verhaftung und
Verurteilung von Sudetendeutschen als
„Deserteure“ haben? Und so gut dürfte es
Bonn auch kennen, um zu wissen, daß die
Bundesregierung noch nicht einmal auf den
Gedanken käme, geschweige es wagen wür-
de, auf Reparationsforderungen der CSSR
die Millionen-Enteignungen anzurechnen,
die mit der Vertreibung verbunden waren.

Vielleicht steckt hinter der Forderung
ausschließlich Moskau. Man kennt das
nervöse Prestigebedürfnis -der Sowjets. Es
mag ,ihnen unerträglich sein, daß sie da-
mals zu der Münchner Konferenz noch
nicht einmal eingeladen waren. Denn das
Münchner Abkommen regelte zwar dem
Inhalt nach nur die Prozedur des deutschen
Einmarsches, des Optionsrechtes und einer
Amnestie; ein internationaler Ausschuß
sollte ferner die Gebiete bestimmen, in de-
nen Volksabstimmungen stattzufinden hät-
ten. Aber das Abkommen war der politi-
schen Situation nach zugleich auch eine
Art Friedensschluß, der den durch die Su-
detenfrage entstandenen europäischen
Krisenherd feierlich beseitigen sollte. Inso-
fern empfinden die Sowjets ihre damalige
Abwesenheit als eine Verletzung ihres Pre-
stiges, die durch eine Erklärung der Un-
gültigkeit ex tune sozusagen ungeschehen
gemacht werden soll.

Die Frage erhebt sich, warum nicht auch
der deutsch-sowjetische Vertrag vom 23.
August 1939, der u..a. die Teilung Polens
vorsah, ex tune für ungültig erklärt wer-
den soll. ja, warum wohl nicht?

Kurz erzählt
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wird fortgeführt. Meldungen wirklich be-
dürftiger, vor allem auch einsamer Men-
schen in der Zone, denen ein Geschenk-
paket das Gefühl zu geben vermag, noch
nicht gänzlich von der alten Heimatge-
meinschaft abgeschrieben zu sein, sind bis
zum 31. Oktober an den Ascher Rundbrief
zu richten. Es wird wiederum darauf ver-
wiesen, daß automatische Versendungen
nicht erfolgen. Nur Landsleute, die für die
Aktion ausdrücklich gemeldet werden, kön-
nen berücksichtigt werden.

SOLIDARITÄT TUT NOT 1
Auf dem Sudetendeutschen Tag 1970 in

München rief der Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter
Becher, zur „Solidaritätsspende 1970“ auf.
Seit dem Pnfigstfest hat es sich erwiesen,
wie notwendig diese Solidaritätsspende ist.
Die Vertriebenen haben recht eindrucks-
volle Beispiele dessen erlebt, wie man sie
in ihrer freien Meinungsäußerung durch
Verwaltungsmaßnahmen zu beschneiden
versucht.

Der Vertrag der Bundesregierung mit
Moskau greift tief in ihre Interessen und
Rechtspositionen ein. Das gilt für die aus
den deutschen Ostgebieten stammenden
Menschen ebenso wie für die Sudeten-
deutschen. In den Leitsätzen zum Moskau-
er Vertrag hat sich die Bundesregierung
zu Verhandlungen mit der Tschechoslowa-
kei 'über Fragen, die mit der Ungültigkeit
des Münchner Abkommens zusammenhän-
gen, verpflichtet. Diese sollen nun in Gang
gesetzt werden. Noch ist nicht abzusehen,
zu welchem Ergebnis sie führen werden. Es
muß jedoch damit gerechnet werden, daß
die tschechoslowakische Regierung auf eine
Nichtigkeit des Münchner Abkommens
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von Anfang an mit allen ihren Folgen
pocht, wie dies im sowjetisch-tschechoslo-
wakischen Freundschafts- und Beistands-
pakt vom 6. Mai 1970 ausdrücklich festge-
legt ist.

Die sudetendeutsche Volksgruppe muß
sich auf einen Rechtskampf einrichten, wie
sie ihn bereits in den jahren nach dem
Ersten Weltkrieg führen mußte, denn die
einschneidenden Folgen einer Nichtiger-
klärung ex tunc werden nicht nur sie, son-
dern alle Bewohner der Bundesrepublik zu
spüren bekommen, und zwar sowohl in
pcâitischer wie auch in finanzieller Hin-
si t.

Es gilt daher, daß sich die Volksgruppe
mehr denn je zusammenschließt und daß
sie bereit ist, die auf sie zukomrnenden
Probleme zu meistern. Das wenigste, was
jeder Landsmann beitragen kann, ist sein
Scherflein für die „Solidaritätsspende 1970“,
die es der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft ermöglichen soll, den Rechtskampf
erfolgreich zu führen.

Anteilscheine für die Solidaritätsspende
sind jetzt bei allen Kreis- und Ortsgruppen
der Sudetendeutschen Landsmannschaft er-
hältlich.

BEGLUCKENDES WIEDERSEHEN IN
EBRACH

2. Treffen des Maturajahrgangs 1922 der
Staatsgewerbeschule

Nach dem unvergeßlichen erstmaligen
Treffen vor drei jahren in Thumersbach
bei Zell am See, welches der einstige Wie-
ner Nlitschüler Hans joachim Palmers [jetzt
Sursee/Schweiz) nach 45 jahren mit seiner
Frau in liebenswerter Weise durchführte,
fand vom 2.5. bis 9.7. September 1970 die
bereits damals beschlossene zweite Zusam-
menkunft statt, zu der diesmal als Gast-



geber der einstmalige Mítschiiler CÓlestin
Wunderlidr, Bamberg, eingeladen hatte.
Er wáh]te dazu als TreÍÍpunkt den durch
sein ehemaliges Kloster mit pradrtvoller
Kirche bekannten oÍt Ebradr im Steiger_
wald, wo die Teilnehmer, meist mit ihren
Ftauen, im gediegenen Hotel Klosterbráu
vorztiglidr untergebrac-ht wurden. Leider
muBte sidr der liebe Hans foac-him Palmers
kurz'vorher einer lángere Zeit andauern_
den Behandlung in der Rheuma-Klinik,
Ziiridr unterziehen, so daí3 er mit seiner
Frau zu aller Bedauern nicht anwesend
sein konnte.

Die vor drei |ahren neueÍstandenen
Kontakte lie8en sofort wieder die alte Ver-
bundenheit aufleben, und so gab es schon
am Vorabend eine humorgeladene Stim-
mung, die sidr am Samstag durch die
zwerchfellerschiitternden BeitÍáge einiger
,,Kanonen" (etwa Riďrard Eibl, Robert
fackl, Hermann fakob (Gloser) und Karl
Riedel) so steigerten, dafi manche der an-
wesenden EheÍrauen ihren gesetzten, bra_
ven Mann kaum wiedererkannten (wir
uns umso mehr!!), und so vergingen die
kóstlichen Stunden im Geiste herzlidrer,
auÍgelod<erter KameradsdraÍt viel z1l
sůne]l.

Die gro3zúgigen Gastgeber Cólestin
Wunderlich und Frau dúrÍen der Dankbar-
keit aller Teilnehmer ger /iB sein, zumal
auch die junge Todrter des Hauses nach
der am Samstag stattgefundenen Besichti-
gung des bekannten Barocksdrlosses Pom-
mersÍelden im práďrtigen Festsaal eine
kleine Klavier-Soiree gab und damit das
Fluidum einer Synthese zwisdren der
herrlic"hen Architektur und barocker und
Íomantisdrer Musik sdruÍ.

Eine Einladung des ehemaligen Mitschti-
lers Robert fackl (Hungen, Hessen) und
seiner Gattin, geb. Marad<, Írjt t97z z;lm
5ojáhrigen Matura-|ubiláum wurde íreudig
und dankbar begrů(t.

Hermann Korndórfer

BEI DER HECK...
Im Márz t946 wat idr ein neuniáhriges

,,Bóíwetl", das die Vertreibung mitellebte.
Mandre Einzelheiten habe ich deutlich ín
Erinnerung. Die j\lteren mógen mir vor_
werÍen, da3 idr damals als ,,Ruatzbou"
kaum erfassen konnte, was alles an
menschlicher Tragik auf uns zukam. Eines
aber kann man mir nicht absprechen: daB
idr nodr ,,Asdterisdr" kann.

Idr weiB noch, wie der Siimmerer's Karl
durdr seine Gelassenheit und sein pene-
trantes Schnarchen im Aussiedlungslager
,,Askonas" vielen Aschern ein Beispiel gáb,
wie man sidr in einer au(ergewóhnlichen
Situation verhalten kann. Ich freue mich,
ihn samt seinem,,Schnurrn" kennengelernt
zu haben als einen Mensdren, der vielen
Mut eingeflÓ3t hat und mit dazu beitrug,
die voriibergehende Internierung leíchtér
werden zu lassen.

Bunt zusammengewiirÍelt war der
Transport, der Asů verlie8: Sdrlesier aus
Glogau, zum zweiten Male Flůchtlinge ge-
worden, Áscher hauptsádrlich, die sié vór_
iibergehend beherbergten und nun selbst
Fliichtlinge wurden, und viele andere. In
Viehwaggons Íuhren sie vom ,,Bayrischen
Bahnhoí" ab.
_ Ich móclte ein Zwiegesprách wiederge_
ben, das damals zwischen einem álteren
{adeligen) Sdricksalsgenossen aus dem in-
neren Bóhmen und einem biederen Asďrer
Landsmann státtÍand:

(Der Baron:) ,,Idr habe alles verloren.
MT einer -Vertreibqng habe iů nicht ge-
redrnet. Aber ich habe mir sagen lassěn,
d'a8 die Bevdlkerung im Grenžgebiet ge_
ahgt hat, daB eine derartige Aktibn bevór_
steht. Es soll manchem gegltickt sein, we-
nigstens einen Teil seiner Habe ůber die
Grenze in den Westen zu retten, solange

dies nodr móglidr war. Wie konnte man
so et\^ras voraussehen?!"

(Antwort des Asďrer Landsmanns:) ,,fa
wissen Sie, Herr Baron, die Ascher sind
sdrlau. Wenn die was schnufern, dann
sin{d) se gleich bei der Heck."

Das ratlose Gesidrt des Herrn von L.
nadr dieser tiefsůi.irÍenden AuskunÍt in
,,Asůer Hodrdeutsdr" sehe idr noů heute
vor mir.

Nun wird mancher Landsmann mit dem
Ausdruc.k ,,bei der Heck" nichts anzwÍan-
gen wissen. Diplombibliothekar Rudolf
Midrl, der bei der Universitátsbibliothek
in Marburg tetig und der Verfasser obiger
Schilderung ist, zitiert aus einem q75 bei
BreitkopÍ in Leipzig ersdrienenen Mundart-
Wcirterbudr (|ohann Christoph Adelung:
Versuch eines vollstándigen grammatisch-
kritisdren Wórterbuches der Hodrdeut_
sdren Mundart) Íolgende Erláuterung: ,,In
einigen Gegenden ftihrt sowohl eine iede
EinÍriedung von Stangen, Pfahlwerk usf.
als audr die darin beffndliche Tiir den
Namen der Hecke. Daher ri.ihrt vermutlich
auďr die Redensart bei der Hecke sein,
bei der Hand sein, gleich zu etwas bereit,
willig sein; eigentlidr gleiďr an der Ttire
sein." (In heutige Sdrreibweise i.ibertragen
von der Schriftleitung.)

Einige alte Asdrer versicjhern uns, daí3
sie die Redewendung daheim oft hórten
und audr selbst gebrauůten.

HAUS DES DEUTSCHEN OSTENS
Begegnungsstiiřte ÍÚr olle Deutschen

in MÚnchen
Am 24. September i.ibergab Bayerns Ar-

beitsminister Dr. Pirkl in einer Feierstun-
de, der viel Prominenz beiwohnte, das
,,Haus des Deutsdren Ostens" seiner Be-
stimmung. Es soll, sagte eÍ in seiner ErtjfÍ_
nungsansprac-he, eine Pflegestátte ostdeut_
schen Kulturgutes und eine Begegnungs-
stette ftiÍ a]Ia Deutsdren sein; selbstvér_
stándlich aber auch ein Stiick geistiger
Heimat fur die Vertriebenen. Bayerns Mi-
nisterprásident Dr. Goppel bekannte sich
in seiner Ansprache zu der Aufgabe, solche
geistige Heimat zu Ítjrdem und dem ma-
teriellen[,astenausgleidr einen ideellen bei-
zufůgen. Die Festlede hielt Univ.-Prof.
Bosl úber das Thema ,,Der osten in der
deutschen Gesd-ridrte".

Das weitláuffge Gebáude, fri.iher als
Landratsamt dienend, steht auÍ dem
Mtinchner Lilienberg und wird laufend
Ausstellungen ostdeutsc-her Kunst beher-
bergen. Die Sále und Gescháftsráume sind
mit Leihgaben der Kiinstlergilde und des
Adalbert_StiÍter_Vereins gesďmiickt. Zum
kommissarischen Leiter des Hauses wurde
unser Ascher Landsmann Dipl.-Ing. Albert
Simon bestimmt.

EINE NEUE VERTRIEBENEN-
ORGANISATION

In Bonn tÍat am letzten September-
sonntag erstmals die ,,Gemeinsďraft ost-
deutscher Grundeigentúmer', (GOG) mit
einer GroBveranstaltung vor die Óffent_
lichkeit. Rund rooo Téilnehmer wurden
Ze_uge1 der Griindung einer ,,Verfassungs-
ggbenden Nationalversammlung des deňt-
schen ostens" und einer ,,Láňdernotver-
waltung". Mit diesen Gremien will die
GOG, deren Spredrer der Frankfurter
Rechtsanwalt HoÍÍmann ist, direkt und un_
mittelbar in alle ostpolitischen Verhand-
lungen eingreiÍen und das Eigentum der
vertriebenen Deutschen in reóhtlich Íun_
dierten Schutz nehmen. Vermógensentsdrá_
digungen, 'die iiber die nadr Ánsicht der
GoG gánzlich unzulánglichen Lastenaus-
gleichszahlungen hinausgehen, werden an-
gestrebt, durch Strafanzeigen und Zivilkla-
gen gegen Bundeskanzler Brandt und an-
dere fuhrende Perstinlichkeiten will die
GoG Urteile herbeiÍiihren, die sich gegen
die Vertreibung und die Beraubung áer

,,ICH HO WOS GS;,TAH. . ."
Das ist die Familie Sdremm aus Arzberg,

deren prádrtig gesungenen Mundartlieder
auf dem Ascher Heimatabend in Selb so
viel BeiÍall ernteten. ,,Ich ho wos gsáah" -
audr dieses Lied sangen sie, ohne damit al-
Ierdings Mutter Schemm zu meinen. . .

ostdeutschen ridrten sollen. Sie stiitzt siů
bei ihren Bestrebungen auf das Grundge-
setz und betrachtet die ,,NationalveÍsamm_
lung des deutschen Ostens" als eine ,,selb-
stándige Gebietskórperschaft des Deutschen
Reiches".

Der Bund der Vertriebenen hat sidr von
der GOG distanziert. In einer Verlautba-
rung veÍtlitt er den Standpunkt, daB ,,der-
artige Veranstaltungen nul zu Enttáu-
schungen und zur Radikalisierung íúhren
mtissen".

VERTRIEBENENSTATISTIK T 969
Ftir 1969 wurden in der Bundesrepublik

9,r Millionen veltÍiebene festgestellt, was
einen Anteil an der Gesamtbevólkerung
von I5/I Prozent ausmacht. Es muB darauÍ
hingewiesen werden, da8 in dieser Erhe-
bung nur derjenige als Vertriebener gilt,
der im Besitz eines Bundesvertriebenen-
ausweises ist. Man rechnet damit, dafi i.iber
15 Prozent der Vertriebenen keinen Aus-
weis besitzen. Die wirkliche Zahl der Ver-
triebenen lag demnach 1969 bei ro,7 Mil-
lionen; der wirkliche Anteil an der Ge-
samtbevólkerung betrug mithin 16,r Pro_
zent. Prozentual die meisten Vertriebenen
besitzt immer nodr Schleswig-Holstein mit
z6 v.H', geÍolgt von Niedersachsen mit
z5 v. H. Der absoluten Zab'l naďr. steht
Nordrhein-Westfalen mit 2,3 Millionen
AusweisinhabeÍn an der Spitze, gefolgt
von Bayern mít r,7 Millionen und Nieder_
saůsen mit Íast gleidr víel Vertriebenen.
Die Bundesmifiel ÍÚř die Vertriebenen-

Verbiinde
Bundesminister Genscher hat au{ eine

Anfrage des SPD-Abgeordneten Walkhoff,
in welcher Hóhe die Bundesregierung im
Bundeshaushalt ry7t Mittel zur Unter-
stiitzung der Arbeit der Vertriebenenver-
bende vorsehe, festgestellt, da8 die Fórder-
betráge Ítir das kommende }ahr sidl von
denen des fahres r97o nur unwesentlidl
unterscheiden diirÍten. Eine abschlieíšende
Festlegung dieser Betráge sei jedoch noch
nicht erfolgt. Fi.ir die FÓrderung der Kultur-
arbeit von Vertriebenenverbánden seien im
Rechnungsiahr r97o rund 4rS ooo DM be-
willigt worden und zur Fórderung der Ein_
gliederungsarbeit von Vertriebenenver-
bánden rund 3oo ooo DM einschlieí3lich
Personalkosten. Die Bundesregierung ist

-Í47_

geber der einstmalige Mitschüler Cölestin
Wunderlich, Bamberg, eingeladen hatte.
Er wählte dazu als Treffpunkt den durch
sein ehemaliges Kloster mit prachtvoller
Kirche bekannten Ort Ebrach im Steiger-
wald, wo die Teilnehmer, meist mit ihren
Frauen, im gediegenen Hotel Klosterbräu
vorzüglich untergebracht wurden. Leider
mußte sich der liebe Hans joachim Palmers
kurz vorher einer längere Zeit andauern-
den Behandlung in der Rheuma-Klinik,
Zürich unterziehen, so daß er mit seiner
Frau zu aller Bedauern nicht anwesend
sein konnte. - ~

Die vor drei jahren neuerstandenen
Kontakte ließen sofort wieder die alte Ver-
bundenheit aufleben, und so gab es schon
am Vorabend eine humorgeladene Stim-
mung, die sich am Samstag durch die
zwerchfellerschütternden Beiträge einiger
„Kanonen“ (etwa Richard Eibl, Robert
jackl, Hermann jakob (Gloser) und Karl
Riedel) so steigerten, daß manche der an-
wesenden Ehefrauen ihren gesetzten, bra-
ven Mann kaum wiedererkannten (wir
uns umso mehr!l), und so vergingen die
köstlichen Stunden im Geiste herzlicher,
aufgelockerter Kameradschaft viel zu
schnell.

Die großzügigen Gastgeber Cölestin
Wunderlich und Frau dürfen der Dankbar-
keit aller Teilnehmer gewiß- sein, zumal
auch die junge Tochter des Hauses nach
der am Samstag stattgefundenen Besichti-
gung des bekannten Barockschlosses Pom-
mersfelden im prächtigen Festsaal eine
kleine Klavier-Soiree gab und damit das
Fluidum einer Synthese zwischen der
herrlichen Architektur und barocker und
romantischer Musik schuf.

Eine Einladung des ehemaligen Mitschü-
lers Robert jackl (Hungen, Hessen) und
seiner Gattin, geb. Marack, für 1972 zum
5ojährigen Matura-jubiläum wurde freudig
und dankbar begrüßt.

- Hermann Korndörfer

BEI DER HECK . . .
Im März 1946 war ich ein neunjähriges

„Böiwerl“, das die Vertreibung miterlebte.
Manche Einzelheiten habe ich deutlich in
Erinnerung. Die Älteren mögen mir vor-
werfen, daß ich damals als „Ruatzbou“
kaum erfassen konnte, was alles an
menschlicher Tragik auf uns zukam. Eines
aber kann man mir nicht absprechen: daß
ich noch „Ascherisch“ kann.

Ich weiß noch, wie der Sümmerer"s Karl
durch seine Gelassenheit und sein pene-
trantes Schnarchen im Aussiedlungslager
„Askonas“ vielen Aschern ein Beispiel gab,
wie man sich in einer außergewöhnlichen
Situation verhalten kann. Ich freue mich,
ihn samt seinem „Schnurrn“ kennengelernt
zu haben als einen Menschen, der vielen
Mut eingeflößt hat und mit dazu beitrug,
die vorübergehende Internierung leichter
werden zu lassen.

Bunt zusammengewürfelt war der
Transport, der Asch verließ: Schlesier aus
Glogau, zum zweiten Male Flüchtlinge ge-
worden, Ascher hauptsächlich, die sie vor-
übergehend beherbergten und nun selbst
Flüchtlinge wurden, und viele andere. In
Viehwaggons fuhren sie vom „Bayrischen
Bahnhof“ ab.

Ich möchte ein Zwiegespräch wiederge-
ben, das damals zwischen einem älteren
(adeligen) Schicksalsgenossen aus dem in-
neren Böhmen und einem biederen Ascher
Landsmann stattfand:

(Der Baron:) „Ich habe alles verloren.
Mit einer Vertreibung habe ich nicht ge-
rechnet. Aber ich habe mir sagen lassen,
daß die Bevölkerung im Grenzgebiet ge-
ahnt hat, daß eine derartige Aktion bevor-
steht. Es soll manchem geglückt sein, we-
nigstens einen Teil seiner Habe über die
Grenze in den Westen zu retten, solange

dies noch möglich war. Wie konnte man
so etwas voraussehen?!“

(Antwort des Ascher Landsmannszj „ja
wissen Sie, Herr Baron, die Ascher sind
schlau. Wenn die was schnufern, dann
sin(d) segleich bei der Heck.“

Das ratlose Gesicht des Herrn von L.
nach dieser tiefschürfenden Auskunft in
„Ascher Hochdeutsch“ sehe ich noch heute
vor mir.

Nun wird mancher Landsmann mit dem
Ausdruck „bei der Heck“ nichts anzufan-
gen wissen. Diplombibliothekar Rudolf
Michl, der bei der Universitätsbibliothek
in Marburg tätig und der Verfasser obiger
Schilderung ist, zitiert aus einem 1775 bei
Breitkopf in Leipzig erschienenen Mundart-
Wörterbuch Ijohann Christoph Adelung:
Versuch eines vollständigen grammatisch-
kritischen Wörterbuches der Hochdeut-
schen Mundart) fol-gende Erläuterung: „In
einigen Gegenden führt sowohl eine jede
Einfriedung von Stangen, Pfahlwerk usf.
als auch die darin befindliche Tür den
Namen der Hecke. Daher rührt vermutlich
auch die Redensart bei der Hecke sein,
bei der Hand sein, gleich zu etwas bereit,
willig sein ; eigentlich gleich an der Türe
sein.“ (In heutige Schreibweise übertragen
von der Schriftleitung.)

Einige alte Ascher versichern uns, daß
sie die Redewendung daheim oft hörten
und auch selbst gebrauchten.

HAUS DES DEUTSCHEN OSTENS
Begegnungsstöfle für alle Deutschen

in Miinchen
Am 24. September übergab Bayerns Ar-

beitsminister Dr. Pirkl in einer Feierstun-
de, der viel Prominenz beiwohnte, das
„Haus des Deutschen Ostens“ seiner Be-
stimmung. Es soll, sagte er in seiner Eröff-
nungsansprache, eine Pflegestätte ostdeut-
schen Kulturgutes und eine Begegnungs-
stätte für alle Deutschen sein, selbstver-
ständlich aber auch ein Stück geistiger
Heimat für die Vertriebenen. Bayerns Mi-
nisterpräsident Dr. Goppel bekannte sich
in seiner Ansprache zu der Aufgabe, solche
geistige Heimat zu fördern und dem ma-
teriellen Lastenausgleich einen ideellen bei-
zufügen. Die Festrede hielt Univ.-Prof.
Bosl über das Thema „Der Osten in der
deutschen Geschichte“. -

Das weitläufige Gebäude, früher als
Landratsamt dienend, steht auf dem
Münchner Lilienberg und wird laufend
Ausstellungen ostdeutscher Kunst beher-
bergen. Die Säle und Geschäftsräume sind
mit Leihgaben der Künstlergilde und des
Adalbert-Stifter-Vereins geschmückt. Zum
kommissarischen Leiter des Hauses wurde
unser Ascher Landsmann Dipl.-Ing. Albert
Simon bestimmt.

EINE NEUE VERTRIEBENEN-
ORGANISATION

In Bonn trat am letzten September-
Sonntag erstmals die „Gemeinschaft Ost-
deutscher Grundeigentümer“ (GOG) mit
einer Großveranstaltung vor die Öffent-
lichkeit. Rund Iooo Teilnehmer wurden
Zeugen der Gründung einer „Verfassungs-
gebenden Nationalversammlung des deut-
schen Ostens“ und einer „Ländernotver-
waltung“. Mit diesen Gremien will die
GOG, deren Sprecher der Frankfurter
Rechtsanwalt Hoffmann ist, direkt und un-
mittelbar in alle ostpolitischen Verhand-
lungen eingreifen und das Eigentum der
vertriebenen Deutschen in rechtlich fun-
dierten Schutz nehmen. Vermögensentschä-
digungen, 'die über die nach Ansicht der
GOG gänzlich unzulänglichen Lastenaus-
gleichszahlungen hinausgehen, werden an-
gestrebt, durch Strafanzeigen und Zivilkla-
gen gegen Bundeskanzler Brandt und an-
dere führende Persönlichkeiten will die
GOG Urteile herbeiführen, die sich gegen
die Vertreibung und die Beraubung der
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„ICH HO WOS GSÄAH...“
Das ist die Familie Schemm aus Arzberg,

deren prächtig gesungenen Mundartlieder
auf dem As-cher Heimatabend in Selb so
viel Beifall ernteten. „Ich ho wos gsäah“ -
auch dieses Lied sangen sie, ohne damit al-
lerdings Mutter Schemm zu meinen...

Ostdeutschen richten sollen. Sie stützt sich
bei ihren Bestrebungen auf das Grundge-
setz und betrachtet die „Nationalversamm-
lung des deutschen Ostens“ als eine „selb-
ständige Gebietskörperschaft des Deutschen
Reiches“.

Der Bund der Vertriebenen hat sich von
der GOG distanziert. In einer Verlautba-
rung vertritt er den Standpunkt, daß „der-
artige Veranstaltungen nur zu Enttäu-
schungen und zur Radikalisierung führen
müssen“.

VERTRIEBENENSTATISTIK 1969
Für 1969 wurden in der Bundesrepublik

9,1 Millionen Vertriebene festgestellt, was
einen Anteil an der Gesamtbevölkerung
von 15,1 Prozent ausmacht. Es muß darauf
hingewiesen werden, daß in dieser Erhe-
bung nur derjenige als Vertriebener gilt,
der im Besitz eines Bundesvertriebenen-
ausweises ist. Man rechnet damit, daß über
15 Prozent der Vertriebenen keinen Aus-
weis besitzen. Die wirkliche Zahl der Ver-
triebenen lag demnach 1969 bei 10,7 Mil-
lionen, der wirkliche Anteil an der Ge-
samtbevölkerung betrug mithin 16,1 Pro-
zent. Prozentual die meisten Vertriebenen
besitzt immer noch Schleswig-Holstein mit
26 v. H., gefolgt von Niedersachsen mit
25 v. H. Der absoluten Zahl nach steht
Nordrhein-Westfalen mit 2,3 Millionen
Ausweisinhabern an der Spitze, gefolgt
von Bayern mit 1,7 Millionen und Nieder-
sachsen mit fast gleich viel Vertriebenen.
Die Bundesmifiel für die Vertriebenen-

Verbände
Bundesminister Genscher hat auf eine

Anfrage des SPD-Abgeordneten Walkhoff,
in welcher Höhe die Bundesregierung im
Bundeshaushalt 1971 Mittel zur Unter-
stützung der Arbeit der Vertriebenenver-
bände vorsehe, festgestellt, daß die Förder-
beträge für das kommende jahr sich von
denen des jahres 1970 nur unwesentlich
unterscheiden dürften. Eine abschließende
Festlegung dieser Beträge sei jedoch noch
nicht erfolgt. Für die Förderung der Kultur-
arbeit von Vertriebenenverbänden seien im
Rechnungsjahr 1970 rund 415 ooo DM be-
willigt worden und zur Förderung der Ein-
gliederungsarbeit von Vertriebenenver-
bänden rund 3ooooo DM einschließlich
Personalkosten. Die Bundesregierung ist



nadl den Ausfiihrungen des Bundesinnen-
ministers im Gegensatze zu dem anfragen-
den Abgeordnetén nicht der Meinung, da8
die zui Fórderung der VertriebenenveÍ-
bánde im Bundeshaushalt veransďrlagten
Mittel den einzelnen Vertriebenen und
Fltichtlingen eher zugute kamen, wenn sie
fiir die vorzeitige Erbringung von Leistun-
gen nadr dem Lastenausgleidrsgesetz v,er-
wendet wiirden. Sie ist Íerner der Ansiďrt,
daB die mit der Bereitstellung der Mittel
zur Unterstiitzung der Arbeit der Vertrie-
benenverbende verfolgten Ziele nicht auf-
gegeben werden sollen.

Der 75 000. Aussiedler in NÚrnberg
.. Mitte September ist der 75 ooo. Aussíed-
ler aus osteuropeisdlen Staaten in der
Ntirnberger Durdrgangsstelle Íiir deutsdre
Aussíedler eingetroÍÍen, die seit Ende 196o
besteht. Der z'9jáhrige Mann kam mit sei_
ner Frau und zwei Kindern, seinen Eltern,
zwei Briidern und seiner Sdrwiegerm,utter
aus dem siebenbiirgisdrenBistritz. Die mei-
sten der 75 ooo Áussiedler kamen aus der
CSSR (sf rz9). Nadr offfziellen Angaben
steigt das Aussied1erkontingent aus Rumá-
nien kráÍtig an.

Antrogsperre ÍÚr ERP-Kredite
Die Lasteňausgleidrsbank teilte mit, daí3

iníolge der starken Nachfrage naů ERP-
Investitionskrediten ftir Vertriebene,
Ili.ichtlinge und Kriegssachgesdrádigte die
Íi.ir dieses |ahr verÍůgbaren Mittel bereits
ersdrópít seien. Die Lastenausgleichsbank
sehe sidr inÍolgedessen nicht mehr in der
Lage, weitereKreditantráge entgegenzuneh-
men. Sie sei darum bemůht, zusátzliche
Mittel zu besdraÍíen, so daB vor Beginn
des neuen WirtsdraÍtsjahres die Antrag-
sperre wieder aufgehoben werden krinne.
Im neuen ERP-Wirtsdraftsjahr werden
še]bstverstándlich wieder Mittel Ítir diese
Zwecke zur Verfiigung stehen.

Wechsel in der FÚhrung der
sudelendeuBchen Erzieherschoft

Nach íiinÍzehnjáhriger hóchst verdienst-
voller Tátigkeit áls vorsiaender der Ar_
beitsgemeinsdeaÍt sudetendeutscher Erzie-
her hat Oberschulrat i. R. Theo Keil/Wald-
kraiburg im Alter von 7r fahren dieses
Amt zurtickgelegt. Sein Nadrfolger wurde
Oberstudieniat Edgar Plail (35) in Pfarr-
kirchen/Ndb. Theo Keil, GrÍinder und trei_
bende Kraft der Arbeitsgemeinschaít von
Anfang an, hat mit diesem Sdrritt die rei-
bungslóse FoÍtsetzung der von ihm begon-
nenén und so lange geÍtihrten Arbeit ge-
gen unvorhersehbare Fáhrnisse gesichert.

Wien ontwortete nicht
Die sudetendeutsche LandsmannsďraÍt

in Ósterreidr (SLÓ) hat am 20. septembeÍ
in der sudetendeutschen Patenstadt Klo-
sterneuburg einen Heimattag durchgeíůhrt,
zu dem mehrere tausende Landsleute eÍ-
schienen waren. An den Kundgebungen
beteiligten sich der Btirgermeister und alle
Stadtráte von Klostelneuburg' Die Fest-
rede hielt der Vorsitzende des Bundesvor-
stándes der SL, Lm. Dr. Franz Bóhm, der
in seiner Ansprache einen AbriíŠ der Pro_
blematik der sudetendeutschen Frage in
der Gegenwart gáb' wie in den Vor|ahren
hatte die Tschechoslowakei audr diesmal
die ijsterreichischen Behórden auÍgefordert,
den Heimattag zu verbieten. Die Republik
Ósterreidr lie( heuer die tschechoslowakř
sdren lorderungen unbeantwortet.

GobIonzer holten RÚdiger-DenkmoI noch
Neugoblonz

Den Bewohnern der rz ooo Einwohner
záhlenden sudetendeutschen Vertriebenen-
siedlung Neugablonz, einem Stadtteil von
Kaufbeuren, ist es als bisher einzigerGrup-
pe unteÍ den Millionen Vertriebenen ge-
lungen, das Symbol ihrer alten Heimat-
stadt Gablonz, das Denkmal des Markgra-

fen Růdiger von Bechelaren aus dem Nibe-
lungenlied, in die neue Heimat heriiberzu-
holén. Von dem vor allem durdr seinen
Iigurenzyklus am Leipziger Volkersdrlacht-
denkmal beri.ihmt gewordenen und aus
dem Egerland stammenden Franz Metzner
als Nibelungenbrunnen fúÍ die stadt wien
entworfen, wurde die Figur des Rtidiger
r93o in Gablonz aufgestellt. Das Denkmal
wurde 1945 gesttirzt und von der Tsdrechi-
schen Nationalgalerie in Prag tibernom-
men. Sdron in den 5oer fahren aufgenom-
mene Versuche, den Riidiger in die neue
Heimat zu iiberÍiihren, scheiterten zI'
nedlst ebenso wie das Bemi.ihen, das
Standbild neu gieBen zu lassen,bissdrlie8-
lich in den 6oer fahren langwierige Ver-
handlungen durdr Vermittlung des priva-
ten Kunsthandels zum Erfolg fiihrten. Mit
Hilfe gro(er Spenden wurde das Denkmal
aus der Tschechoslowakei káuÍlich erwor-
ben und im Februar 1968 nadl Kaufbeuren
gebraůt. KauÍbeurens oberbúrgermeister
RudolÍ Krause (SrD), der aus dem an das
Gablonzer Gebiet angrenzenden sdrlesi-
schen Landkreis Lówenberg stammt, nahm
jeat das Denkmal in die obhut der Stadt
Kaufbeuren, ,,damit der Riidiger nidrt nur
fi.ir die Gablonzer in aller Welt, sondern
ebenso fůr uns Kaufbeurer ein weiteres
Wahrzeidren unserer Stadt werde".

Bifie ÍÚr SÚdrirol
Nadr wie vor hat es trotz staátlidleÍ zu-

gestándnisse die deutschsprachíge Volks-
gruppe in Sůdtirol in manchen Belangen
sdrwer. In groBer sozialer Not beffnden
sidr vor allem die kinderreichen Bergbau-
ernfamilien, die oÍt zehn bis zwólÍ Kinder
haben. Der karge Boden in den Hochtálern
und auf den Bergri.icken gibt kaum das Nci-
tigste her, um die vielen Máuler zu
stopÍen. Dinge, die Íiir unsere Kinder eine
Selbstverstándlichkeit sind, kónnen von
den Eltern hier nur selten geschenkt wer-
den. Kleidungsstiicke wie Mántel, Hemden,
Hosen, IJnterwásdre, Schuhwerk, Spiel-
zeug/ gute Bůcher werden nadr wie vor
angeÍordert. Freilich soll es sich um gut-
erhaltene Sachen handeln.Spenden sind zu
sdricken an: Kapuzinerkloster Meran, zu
Hd. Pater Prantner, Rennweg. Man kann
lediglidl Pakete bis zu zo kg sdrid<en. Not-
wendig sind zwei Zollinhaltserklárungen.

Anhebung der Mindeslrenlen in der CSSR
Ab r. Oktober d. f. wurden in der Tsdre-

droslowakei die Mindestrenten angehoben,
und zwar von bisher 445 usÍ 5oo Kronen,
die nach Touristenkurs umgeíedlnet II4
DM entspreůen. Ein Rentnerehepaar er-
hált ktinÍtig eine MindestÍente von 85o
Kronen, bzw. t94 DM. In der Tsůecho-
slowakei gibt es z.Zt. 3.r7 Mio Rentner
bei insgesamt 9,6 Millionen Bescháftigten.
Auf zwei Werktátige entfallt demnach Íast
ein Rentner.

BeruÍswohI wird eingeengt
Ab r. }ánner r97r wird in der ganzen

Tschechoslowakei eine einheitliche Regu-
lierung der Arbeitskráfteverteilung vorge-
nommen. Der Einsatz der Arbeitskráfte
wird kiinÍtig entsprechend den gesellsďraÍt-
lichen BediirÍnissen erÍolgen. In Zusam-
menarbeit mit den Planungsstellen und
den órtlichen Ráten so]l fur ieden Betrieb
die Zahl der zulássigen Besdráftigten fest-
gelegt und iede Ubersůreitung durch Stra-
fen verhindert werden. In der DDR wer-
den solche Uberschreitungen mit Geldstra-
fen in Hóhe eines fiinffachen |ahresgehal-
tes Íúr jede mehrbesdláítigte Person belegt'
In der Tschechoslowakei denkt man vor-
láuffg nur an eine Maximalhóhe von
Ioo ooo Kronen. Selbstverstándlidr bringt
diese Regelung eine empfindliche Beschrán-
kung fur den Arbeitsplatzwechsel mit sich
und eine ganz konkrete Verteilung der
schulentlassenen fugend.

Lehrer mÚssen sich vor ihren SchÚIern
demÚtigen

Nodr in diesem |ahr werden siďr |ene
Lehrer, die wáhrend des ,,Prager Friih-
lings" den Dubček-Kurs unteÍstiitzt haben,
voi ihren Sdriilern ÓÍÍentliů zu redetfer-
tigen haben. Schon im vergangenen fahr
wollte man diese Demiitigung erreiďren,
dodr sei die Haltung der meisten Lehrer
damals nodr von der Propaganda ,,redrts-
opportunistisdrer" Kreise beeinflu8t gewe-
sen, so daB dieser Plan habe nicht verwirk-
]idrt werden kónnen. Dies sagte ein ma8-
gebender Schulreferent und weiter, daB ín
diesem fahr kein Lehrer mehr darum
herumkommen werde, seine Irrtiimer óÍ-
Íentlich zu bekennen und zu begriinden.
Dies sei unerláBlich, de nur so in den
Augen der schiileÍ ihÍe Autoritát wieder
her"gestellt werden kónne. Der Mann deu-
tete jedoch zugleich an, daíš es móglidrer-
weise zu weiteren Entlassungen kommen
werde, da nicht alle Lehrer ,,gute Etzieher"
seien. Die Sáuberungsaktion der vergan-
genen Monate, in deren Rahmen das Aus-
scheiden von Schuldirektoren und Lehrern
unerláíŠlidr geworden sei, kónnten nicht
einÍach von einem Tag zum anderen als
abgeschlossen erklárt werden.

Wesloulos unerschwinglich
Da es sidr gezeigt hat, da8 die preislidr

Íast unersdrwinglichen PKw meist \^/est_

licher Provenienz kaum noch Káufer ffn_
den, stellen die tscheďrisdren und slowa-
kischen Kreditinstitute jetzt ftir den An-
kauÍ von ,,ÍÍeien" PKW, deren Kaufpreis
úber 8o ooo Kronen {rund r9 ooo DM) liegt,
Darlehen bis zu einem Drittel des Kauf-
preises zur Verftigung. Nadr einer im |uli
verfi.igten Preissenkung Íi.ir diese Wagen
kostei z' B. eín Ford Cortina r3oo nodr
immer 93 ooo Kronen (rund zr ooo DM
oder 5z monatliďle Durchschnittsgehalter).
Fi.ir den íreien VerkauÍ stehen in diesem
|ahr insgesamt I8 78o PKW zur Verfúgung.

Zeitungen nicht geírogt
Die von der tschedroslowakischen KP

herausgegebenen Zeitungen, deren AuÍla-
ge nach -der Besetzung der Tschechoslowa-
Řei auf ein Minimum abgesunken war,
haben bis heute audr nicht annáhernd die
AuÍlagenhóhe aus der Zeít vor dem ,,Pra_
ger Friihling" erreicht. In letzter Zeit wa-
řen wiederholt in den Zeitungen ,,Mah-
nungen" abgedruckt worden, doů die Be_
richté iiber die ,,Normalisierung" des Le-
bens zu verÍolgen und sidr an diesen zu
orientieren. Meist waren in diesem Zu-
sammenhang audr Hinweise auf die zu ge-
ringen Auflagezahlen ersdrienen, durch die
einé Breitenwirkung praktisch ausgeschlos_
sen sei. Da die ,,Ermahnunget" ďet Zei-
tungen oÍfensichtlich ohne Wirkung geblie_
ben sind, sind jetzt Aktivisten und Partei-
funktionáre zu,,nachdriicklidrer Werbung''
eingeschaltet worden.

Milliordenschiiden durch blouen Dunsl
Auf einer KonÍerenz in Kóniggrátz wur_

de berichtet, da8 die durch das Rauchen
alljáhrlich entstehenden wiÍtschaÍtlichen
Sdláden rund 4 Mrd. Kronen betragen und
damit die Gewinne aus dem VerkauÍ der
zígaretten voll paralysieÍt werden. Die
moralischen Scháden lieíŠen sich úberhaupt
nicht abschátzen. AuÍ dieser wissenschaft1i-
ůen Konferenz wurde u. a. von einer IJn-
tersuůung in einem Betrieb dieser Stadt
beridrtet, der z 5oo Angestellte und Arbeř
ter besdráftigt. Die ermittelten scheden,
die durch erhóhte ArbeitsunÍáhigkeit ent-
standen seien, hátten im |ahresdurdr-
sdrnitt pro Raudeer r 455 Kronen erreicht
und Íi.ir den gesamten Betrieb íast z,5 Mio
Kronen. Dabei habe man festgestellt, daíŠ
bei starken Rauchern die Zahl der Erkran-
kungen an Lungenkrebs, drronischer Bron-
chitis, MyokardinÍarkten und AÍterio-
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nach den Ausführungen des Bundesinnen-
ministers im Gegensatze zu dem anfragen-
den Abgeordneten nicht der Meinung, daß
die zur Förderung der Vertriebenenver-
bände im Bundeshaushalt veranschlagten
Mittel den einzelnen Vertriebenen und
Flüchtlingen eher zugute kämen, wenn sie
für die vorzeitige Erbringung von Leistun-
gen nach- dem Lastenausgleichsgesetz ver-
wendet würden. Sie ist ferner der Ansicht,
daß die mit der Bereitstellung der Mittel
zur Unterstützung der Arbeit der Vertrie-
benenverbände verfolgten Ziele nicht auf-
gegeben werden sollen.

Der 75000. Aussiedler in Nürnberg
Mitte September ist der 75000. Aussied-

ler aus osteuropäischen Staaten in der
Nürnberger Durchgangsstelle für deutsche
Aussiedler eingetroffen, die seit Ende 1960
besteht. Der 29jährige Mann kam mit sei-
ner Frau und zwei -Kindern, seinen Eltern,
zwei Brüdern und seiner Schwiegermutter
aus dem siebenbürgischen Bistritz. Die mei-
sten der 75 ooo Aussiedler kamen aus der
CSSR (53 129). Nach offiziellen Angaben
steigt das Aussiedlerkontingent aus Rumä-
nien kräftig an.

Antrcıgsperre für ERP-Kredite
Die Lastenausgleichsbank teilte mit, daß

infolge der starken Nachfrage nach ERP-
Investitionskrediten für Vertriebene,
Flüchtlinge und Kriegssachgeschädigte die
für dieses jahr verfügbaren Mittel bereits
erschöpft seien. Die Lastenausgleichsbank
sehe sich infolgedessen nicht mehr in .der
Lage, weitere Kreditanträge entgegenzuneh-
men. Sie sei darum bemüht, zusätzliche
Mittel zu beschaffen, so daß vor Beginn
des neuen Wirtschaftsjahres die Antrag-
sperre wieder aufgehoben werden könne.
Im neuen ERP-Wirtschaftsjahr werden
selbstverständlich wieder Mittel für diese
Zwecke zur Verfügung stehen.

Wechsel in der Fiihrung der
sudete-ndeutsche-n Erzieherschuit

Nach fünfzehnjähriger höchst verdienst-
voller Tätigkeit als Vorsitzender der Ar-
beitsgemeinschaft sudetendeutscher Erzie-
her hat Oberschulrat i. R. Theo Keil/Wald-
kraiburg im Alter von 71 jahren dieses
Amt zurückgelegt. Sein Nachfolger wurde
Oberstudienrat Edgar Plail (35) in Pfarr-
kirchen/Ndb. Theo Keil, Gründer und trei-
bende Kraft der Arbeitsgemeinschaft von
Anfang an, hat mit diesem Schritt die rei-
bungslose Fortsetzung der von ihm begon-
nenen und so lange geführten Arbeit ge-
gen unvorhersehbare Fährnisse gesichert.

Wien antwortete nicht
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

in Österreich (SLO) hat am 20. September
in der sudetendeutschen Patenstadt Klo-
sterneuburg einen Heimattag durchgeführt,
zu dem mehrere tausende Landsleute er-
schienen waren. An den Kundgebungen
beteiligten sich der Bürgermeister und alle
Stadträte von Klosterneuburg. Die Fest-
rede hielt der Vorsitzende des Bundesvor-
standes der SL, Lm. Dr. Franz Böhm, der
in seiner Ansprache einen Abriß der Pro-
blematik der sudetendeutschen Frage in
der Gegenwart gab. Wie in den Vorjahren
hatte die Tschechoslowakei auch diesmal
die österreichischen Behörden aufgefordert,
den Heimattag zu verbieten. Die Republik
Österreich ließ heuer die tschechoslowaki-
schen Forderungen unbeantwortet.
Gcıblonzer holten Rüdiger-Denkm-cıl n-cıch

Neugcıblonz
Den Bewohnern der 12000 Einwohner

zählenden sudetendeutschen Vertriebenen-
siedlung Neugablonz, einem Stadtteil von
Kaufbeuren, ist es als bisher einziger Grup-
pe unter den Millionen Vertriebenen ge-
lungen, das Symbol ihrer alten Heimat-
stadt Gablonz, das-Denkmal des Markgra-

fen Rüdiger von Bechelaren aus dem Nibe-
lungenlied, in die neue Heimat herüberzu-
holen. Von dem vor allem durch seinen
Figurenzyklus am Leipziger Völkerschlacht-
denkmal berühmt gewordenen und aus
dem Egerland stammenden Franz Metzner
als Nibelungenbrunnen für die Stadt Wien
entworfen, wurde die Figur des Rüdiger
1930 in Gablonz aufgestellt. Das Denkmal
wurde 1945 gestürzt und von der Tschechi-
schen Nationalgalerie in Prag übernom-
men. Schon in den 50er jahren aufgenom-
mene Versuche, den Rüdiger in die neue
Heimat zu überführen, scheiterten zu-
nächst ebenso wie das Bemühen, das
Standbild neu gießen zu lassen, bis schließ-
lich in den 60er jahren langwierige Ver-
handlungen durch Vermittlung des priva-
ten Kunsthandels zum Erfolg führten. Mit
Hilfe großer Spenden wurde das Denkmal
aus der Tschechoslowakei käuflich erwor-
ben und im Februar 1968 nach Kaufbeuren
gebracht. Kaufbeurens Oberbürgermeister
Rudolf Krause (SPD), der aus dem an das
Gablonzer Gebiet angrenzenden schlesi-
schen Landkreis Löwenberg stammt, nahm
jetzt das Denkmal in die Obhut der Stadt
Kaufbeuren, „damit der Rüdiger nicht nur
für die Gablonzer in aller Welt, sondern
ebenso für uns Kaufbeurer ein weiteres
Wahrzeichen unserer Stadt werde“.

Bitte für Südtirol
Nach wie vor hat es trotz staatlicher Zu-

geständnisse die deutschsprachige Volks-
gruppe in Südtirol in manchen Belangen
schwer. In großer sozialer Not befinden
sich vor allem die kinderreichen Bergbau-
ernfamilien, die oft zehn bis zwölf Kinder
haben.. Der karge Boden in den Hochtälern
und auf den Bergrücken gibt kaum das Nö-
tigste her, um die vielen Mäuler zu
stopfen. Dinge, die für unsere Kinder eine
Selbstverständlichkeit sind, können von
den Eltern hier nur selten geschenkt wer-
den. Kleidungsstücke wie Mäntel, Hemden,
Hosen, Unterwäsche, Schuhwerk, Spiel-
zeug, gute Bücher werden nach wie vor
angefordert. Freilich soll es sich um gut-
erhaltene Sachen handeln. Spenden sind zu
schicken an: Kapuzinerkloster Meran, zu
Hd. Pater Prantner, Rennweg. Man kann
lediglich Pakete bis zu 20 kg schicken. Not-
wendig sind zwei Zollinhaltserklärungen.

Anhebung der Mindestrenten in der CSSR
Ab 1. Oktober d. j. wurden in der Tsche-

choslowakei die Mindestrenten angehoben,
und zwar von bisher 445 auf 500 Kronen,
die nach Touristenkurs umgerechnet 114
DM entsprechen. Ein Rentnerehepaar er-
hält künftig eine Mindestrente von 850
Kronen, bzw. 194 DM. In der Tschecho-
slowakei gibt es z. Zt. 3.17 Mio Rentner
bei insgesamt 9,6 Millionen Beschäftigten.
Auf zwei Werktätige entfällt demnach fast
ein Rentner.

Berufswahl wird eingeengt
Ab 1. jänner 1971 wird in der ganzen

Tschechoslowakei eine einheitliche Regu-
lierung der Arbeitskräfteverteilung vorge-
nommen. Der Einsatz der Arbeitskräfte
wird künftig entsprechend den gesellschaft-
lichen Bedürfnissen erfolgen. In Zusam-
menarbeit mit den Planungsstellen und
den örtlichen Räten soll für jeden Betrieb
die Zahl der zulässigen Beschäftigten fest-
gelegt und jede Überschreitung durch Stra-
fen verhindert werden. In der DDR wer-
den solche Überschreitungen mit Geldstra-
fen in Höhe eines fünffachen jahresgehal-
tes für jede mehrbeschäftigte Person belegt.
In der Tschechoslowakei denkt man vor-
läufig nur an eine Maximalhöhe von
100000 Kronen. Selbstverständlich bringt
diese Regelung eine empfindliche Beschrän-
kung für den Arbeitsplatzwechsel mit sich
und eine ganz konkrete Verteilung der
schulentlassenen jugend.
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Lehrer miissen sich vor ihren Schülern
demütigen

Noch in diesem jahr werden sich jene
Lehrer, die während des „Prager Früh-
lings“ den Dubšek-Kurs unterstützt haben,
vor ihren Schülern öffentlich zu rechtfer-
tigen haben. Schon im vergangenen jahr
wollte man diese Demütigung erreichen,
doch sei die Haltung der meisten Lehrer
damals noch von der Propaganda „rechts-
opportunistischer“ Kreise beeinflußt gewe-
sen, so daß dieser Plan habe nicht verwirk-
licht werden können. Dies sagte ein maß-
gebender Schulreferent und weiter, daß in
diesem .jahr kein Lehrer mehr darum
herumkommen werde, seine Irrtümer öf-
fentlich zu bekennen und zu begründen.
Dies sei unerläßlich, d'a nur so in den
Augen der Schüler ihre Autorität 'wieder
hergestellt werden könne. 'Der Mann deu-
tete jcdoch zugleich an, daß es möglicher-
weise zu weiteren Entlassungen kommen-
werde, da nicht alle Lehrer „gute Erzieher“
seien. Die Säuberungsaktion der vergan-
genen Monate, in deren Rahmen das Aus-
scheiden von Schuldirektoren und Lehrern
unerläßlich geworden sei, könnten nicht
einfach von einem Tag zum anderen als
abgeschlossen erklärt werden.

_ Westcrutos unersch-winglich ~
Da es sich gezeigt hat, daß die preislich

fast unerschwinglichen PKW meist west-
licher Provenienz kaum noch Käufer fin-
den, stellen die tschechischen und slowa-
kischen Kreditinstitute jetzt für den An-
kauf von „freien“ PKW, deren Kaufpreis
über 80 ooo Kronen (rund 19 ooo DM) liegt,
Darlehen bis zu einem Drittel des Kauf-
preises zur Verfügung. Nach einer im juli
verfügten Preissenkung für diese Wagen
kostet z. B. ein Ford Cortina 1300 noch
immer 93 ooo Kronen (rund 21 ooo DM
oder 52 monatliche Durchschnittsgehälter).
Für den freien Verkauf stehen in diesem
jahr insgesamt 18 780 PKW zur Verfügung.

Zeitungen nicht getrcıgt
Die von der tschechoslowakischen KP

herausgegebenen Zeitungen, deren Aufla-
ge nach der Besetzung der Tschechoslowa-
kei auf ein Minimum abgesunken war,
haben bis heute auch nicht annähernd die
Auflagenhöhe aus der Zeit vor dem „Pra-
ger Frühling“ erreicht. In letzter Zeit wa-
ren wiederholt ín den Zeitungen „Mah-
nungen“ abgedruckt worden, doch die Be-
richte über die „Normalisierung“ des Le-
bens zu verfolgen und sich an diesen zu
orientieren. Meist waren in diesem Zu-
sammenhang auch Hinweise auf die zu ge-
ringen Auflagezahlen erschienen, durch die
eine Breitenwirkung praktisch ausgeschlos-
sen sei. Da die „Ermahnungen“ der Zei-
tungen offensichtlich ohne Wirkung geblie-
ben sind, sind jetzt Aktivisten und Partei-
funktionäre zu „nachdrücklicher Werbung“
eingeschaltet worden.
Millicı-=rde-nschöden durch blauen Dunst
Auf einer Konferenz in Königgrätz wur-

de berichtet, daß die durch das Rauchen
alljährlich. entstehenden wirtschaftlichen
Schäden rund 4 Mrd. Kronen betragen und
damit die Gewinne aus dem Verkauf der
Zigaretten voll paralysiert werden. Die
moralischen Schäden ließen sich überhaupt
nicht abschätzen. Auf dieser wissenschaftli-
chen Konferenz wurde u. a. von einer Un-
tersuchung in einem -Betrieb dieser Stadt
berichtet, der 2 500 Angestellte und Arbei-
ter beschäftigt. Die ermittelten Schäden,
die durch erhöhte Arbeitsunfähigkeit ent-
standen seien, hätten im jahresdurch-
schnitt pro Raucher 1 455 Kronen erreicht
und für den gesamten Betrieb fast 2,5 Mio
Kronen. Dabei habe man festgestellt, daß
bei starken Rauchern die Zahl der Erkran-
kungen an Lungenkrebs, chronischer Bron-
chitis, Myokardinfarkten und Arterio-



sklerose um ein Vielfaches hóher liege als
bei Nichtrauchern.

Wormwosser nur on drai Tog"n
Mit Erlaubnis der tsdrechischen Regie-

rung und im Hinblick auf den Brennstoff-
mangel sowie im Bemtihen, die Versoi-
gung der Bewohner Prags mit Heizung
und Warmwasser im kommenden Winter
sicherzustellen, haben die Kommunalbe-
triebe in Prag eine Verfiigung erlassen,
derzufolge es seit r. August Íi.ir wohnun-
gen nuÍ noů an drei Tagen der Woche
Warmwasser gibt. Ausnahmen kÓnnen
Krankenháuser, Kinderhorte usIM. beantÍa-
gen. Nun kochen die Mieter, wie ,,Mladá
Íronta" sdrreibt, Íriih, mittags und abends
ihr warmes Wasser sich selbst auÍ Gas
oder Elektroherden und verbraudren so
mehr Energie, als eingespart wird.

Dubček und die Kohlen
Die Bevólkerung der Tsdrec-hoslowakei

wird darauf vorbereitet, da8 es im Wínter
wieder zu Versorgungsschwierigkeiten mit
Kohle kommen wird. Als Grund wird an-
gegeben: ,,In den fahren der Wirtsdrafts-
reformen wurde es bei uns Mode, die
Kohlenindustrie zu unterschátzen. In vie-
len Revieren wurde die FÓrderung einge-
schránkt, eine gro3e ZabI der Bergleute
wurden entlassen und die neu geplanten
Kapazitáten wurden nic-ht realisiert." Die
,,Opportunisten", so verkiindete dieser Ta-
8e del Prager Rundíunk, hátten in der
Wirtsc]raftsÍtihrung Fehler gemacht, die in
der Geschidrte nidrt ihresgleidren Íenden.
Die Folge sei, da3 jetzt díe ganze Bevólke_
Íun8 tagtáglidl durdr Mehrleistungen dazu
beitragen miisse, diese Fehler zu běseitigen.
(In Wahrheit war die KohleÍórderung in
der Dubček-AÍa angestiegen.)

GeÍiihrliche FuBbolltreter

Die Disziplinarkommission des FuBball-
verbandes der Tsdredroslowakei hat zoNa-
tionalspieler und einen Trainer mit Stra-
Íen belegt, weil sie bei der Weltmeister_
schaft in Mexiko mit deutsdren Sdruhfir-
men Vertráge fůr das Tragen von deren
Produkten abgesdrlossen haben. Die Spie-
ler wurden bis zum 3r. Dezember r97r aus
der Nationalmannsdraft ausgesdrlossen.
AuBerdem wurden sie mit einer Geldstrafe
in Hóhe von 20 Prozent der Prámie belegt,
die sie vorher Íiir die Mexiko_Qualifika_
tion erhalten hatten. Der frtihere Natio-
naltrainer Marko wurde bis zum 3r. De-
zember 1972 yon| jeder Traineríunktion
enthoben und mu8 3o Prozent seiner WM-
Qualifikationsprámie zurtid<zahlen.

Ernte-HilÍeruÍe

Die beurige EÍnte in der Tsďreůei war
so veÍspátet, da3 die Zeitlngen noů in der
zweiten Septemberhálfte AuÍrufe zur Ern-
tehilfe verÓfÍentlidlen mu3ten. Audr der
Kulturverband der Deutschen wandte sidr
an die deutsďren staatsbúÍger mit einem
Íast verzweiÍelt klingenden Appell. Das
Staatsgut in Asdr konnte daraufhin den
in Schónbadr stehenden Getreide-Trockner
durďr Rentner bedienen lassen. Zur Ernte_
hilfe meldeten sich audr Angehórige eini-
ger Betriebe und Behórden. Die BelegsdraÍt
der Tosta in Haslau wurde Íiir Strohab-
fuhr eingesetzt. Die EÍnteveÍluste sind
trotz solcher und áhnlicher Hilfeleistungen
sehr hoch.

)é
Die Vogelbeerbáume unseÍeI alten Hei-

mat sind ÍiiÍ die Tschedlen zu Devisen-
bringern geworden. Insgesamt wurden
heuer bisher 5o Tonnen Vogelbeeren im
weiteren Egerland und Erzgebirge gesam-
melt und in die Bundesrepublik expoltieÍt'
Hier werden sie vornehmlich zur Herstel-
lung von LikÓren verwendet.

Der im Ascher Bezirke entspringende
Selbbach kommt, wie der Lauterbaďrer
BÍirgermeister Íeststellen mu8te, bereits be-
trádrtlidr verseucht ůber die Grenze. Da-
gegen Íreut sidr die Gemeinde Wildenau
dariiber, da3 sie teilweise das gute Asdrer
Trinkwasser tiber die Grenze geliefert er-
há1t.

Im ersten Halbjahr r97o sind in der tsche-
droslowakisdren Hauptstadt wiederum
mehr Menschen gestoÍben/ als geboren
worden sind. Den 8 r8o Todesfállen stan-
den nur 6 547 Geburten gegentiber. Der
von der Statistik tÍotzdem verzeichnete
Zuwaůs der Bevólkerung rrm z53 auÍ

r ro4 ro3 resultiert ausschlieBlidr aus
einem ZuwanderungsÍiberschuB gegeniiber
den AbwandeÍungen. Die Zah| der lega-
1en Abtreibungen wird fi.iÍ diesen zeit-
Íaum mit 5 54o angegeben und ist damit
ohne den illegalen fast ebenso hoch wie
die Zahl der Lebendgeburten. .

A

In den Nachkriegsjahren wurden nach
einem. Beridrt des Statistisdren Bundesam-
tes ín Prag r,4 Millionen neueWohnungen
gebaut. In den bestehenden 4 35o ooo Woh-
nungen leben 477oooo Haushalte. Álso
leben in 4zoooo Wohnungen je zwei Haus-
halte.

Hetmann Kotndófier: Ein Leben ilt Asďr (xxvl
Erinnerurrgon und Beridrtc

,,M{JSIK, DU HOLDE KUNST" noch als Pensionist mit gro8er Hingabe in
Im Zusammenhang mit dem im letzten einem auserlesenen Kammermusikkreis.

nunaliiei G.;"'t* 
_seie" 

áua' die zahl_ Der Vollstándigkeit halb-er darÍ idr schlieB-
;;i.h*-c.*;;;;i"i"' ila ša"siii""áé" li* auf das Qua'rtett Albert Seid! (r. v-io|i_
unsereÍ Stadt in der Erinnerung"festgehal- ne),,\o_bert-Reuther (z.Violin'e), Erls-tGoB_
ten und zwár neben a.'" McÝ rs+ďauů ler {Cello) hinweise!, de-m ich als Klavier_
der Chorverein Fortuna, der D'eutsche spieler angehórte. Wir hatten an diesem
Mánnergesangverein miť einem guten Musizieren _ es war etwa in der zweiten
o""'i"tt] al"_cé'""gu"reine Lyia, Lředer- HáIfte der zwanziget |ahre__ viel Freude,
titet, Áti:áá""i" 

""'a 
Daheim, díe írtihe- 19dr-1ven1 unserPro-gramT keíneswegs auÍ

ren,'meines Wissens in der ,,Fórtuna,, auÍ- die klassisdre Musik beschránkt war und
gaáángenil óÉói.-Éá'-onia und Echo, Iranch--íragwiirdiges --Arra'n8'ement au's
áeř Árbeiter-Gesangverein, die Gesangl -O_per, Konzert oder _ Unterhaltungsmusik
und Geselligkeitsve"reine 

'EdelweiB ,'.'á ítir iiese Bes-etzung.liebevoll zum Besten
Frohsinn unj schlieí3lic]r noů verschiede_ gegeben wutde, vielÍach auů bei Vereins-
ne kleine Sángergruppen, wie Wartburg, veranstaltungen-oder in kleinen Kreisen.
westend .'. ". Úbě. at" h't. Arbeit dšó Einigemale spíelten wir auů im Hause

"rr".'géii'.l'"'' 
riióhéndrore"s, besonders un- pt'.clolÍ Adler in der Peint. Bei diesen stets

ter K]urt Freitag und W. A' Wólfel berich- aufgeschlossen_en Gastg_eber! war es beson_
tete idr bereits" ausÍtihrliů. Audr die ka- ders schÓn. Unvergefilich bleibt mir, als
tholiscle Kirchengemeinde besafi ihren einmal auch Hermann Adler aus Wien
eigenen Chor' " anwesen_d war, der _auů uns etwas vorspie-

"Bei 
den Gesan5vereinen sei eingeráumt, len wollte, obw-ohl er, wie er sagte/ nur

d"B ey ii.t'- *ió "'.t'o" 
"i"úáa' 

d--; Ň;ňé ein sdrledrte-r KJavierspieler sei. Und was
*gt.;;;a'"* cěsefiskeit.;eiei"e i'' áeň spielte der alte Herr? Er nahm ein Noten-
h;'"É-;in;idi'ili';L;'i;; ,,ii"aó't"r+ budr'im Querf'ormat zltHand-, setzte sich
itit" hanaétte.'bi. vl"t"át't.í'.i "o" a." 11 -4g"_ Stutzfli.igel und spielte in aller
iiós.;- óňóig.ňóinraátt..' auÍgeÍiihrten sď'lichtheit einige. evangelisďre ChoráIe.
špitzenwerke"beweist aber ernstliafte und Mir kam damals die edle Sďrónheit dieser
.ý.á_ňááóaě Áil"it iÁbi""ai" a'úúik alten Kirdrenlieder, wrF sie etwa Bach in
W;;;id' d"g"g* die kleineren Ý"'.i.'. seiner^ Mattháus- Y"í fohannes-Passion
und Sángerruňd"en in geselligem Kreise eingeflochten hat, wieder so recht zum Be_

ili ;;ď;a;i *""iá.' 
"'"i 

aiď pn"s" a.š wuí3tsein' _ Nadr besdleidenen Versuchen
einraÁen ÝolkJieá;s; dem Geměingut in 

' 
der. Kriegsgefangensch_a-Ít schríeb ich

weitester Sďliůten, béschránken muíŠtřn, se]bst in meiner neuen Heimat - ledig_
solite man á"o' a"íti' áankbar sein, selbst lidr aus Freude an der Musik _ versdrie-
wenn wir heute die Sentimentalitát oder dene Kompositionen, von denen in einem
Stifiliďrkeit vieler derartiger Schópfungen Konzert in Naila mit dem Titel ,,Schópíe-
i.ibérwunden haben. oiJ HertnÉit ůnd risďre Kráfte im fránkisdren Raum,, be_

Disharmonie manďrer he.'te eesunsfiei sonders der nach einem Gedic-ht von Prof.
ii"áé', *tig." ii" *".it "ti.ď "o& * D*r. Edua-rd Herold, Wunsiedel entstandene
*"'t'óll seií bereitet *"i'iiĚé"*-*""iĚ ,,Bergpsalm" Íúr Baritonsolo und Klavier
F';"a; íi; iň cipiai* Í'ňdap;".h-iď eine erfreulich gute AuÍnahme fand.
Chansons. ob einfadres Volkslied, ope- So widmeten sich zahlreiůe Landsleute,
rette, Singspiel oder oratorium - diese auch wenn sie nidrt unmittelbar ,,voríweit-iiber_5oo sangesfreudige_n Mensdren Fadr,, waten, der lieben Musica.'.'á ichin ihren kleinen Kreisen oder gróBeren mócjhte an áiese' Stelle noclrmals des in
-ClorgemeinsdraÍt_e_lr 

y.arel v-on ilreg einem der eÍsten Kapitel meiner Erinne_rieal begliickt: 
-,,'Was 

hier in dieser Welt Íungen erwáhnten Sóhmiedemeisters Karl
des Mensc-hen Stimme singet, íst 

-n-ur 
ein Garinir g"aé"t áí, Jď-"t' 

""'g.zeicr'nótóikleiner S1ra_hl, der_ aus dem Himmel Zitherspiěler bekánnt war. Es" sab ia indringet." (|ohannes Lesdr, um r7r7). Asdr auch einen Zitherklub, dešsén Ňeu_
fa, es wurde liebevoll musiziert in Asdr. jahrs-Nachmittagskonzerte im Sdrtitzen-

Im Geselligen Verein, dem hauptsáchlidr haussaale unter seinem Leiter Theodor
Ascher Industrielle angehÓrten, gab es Ohrner nodr in guter EÍinnerung sein
sdron Keimzellen fi.ir die Pflege guter diirften. AuÍ dem Gebiete der Volksmusik
Haus- und Kammermusik. ohne Anspruch vermittelte vielen wander_ und sánges-
auf Vollstándigkeit denke idr hier an Mit- freudigen Menschen auch der Vater des
glieder audr aus anderen btirgerliůen Fa- Sparkassenbeamten Lijsch die notwendig_
milien wie Alberti, Huscher, Klaubert, sten Kenntnisse im Gitarren-, Lauten- und
KorndÓrfer/Rosmaringasse, Panzer, Thorn Mandolinenspiel' Und drehte es sicjh dar_
und anderé. Drei Gesďrwister aus der Fa_ um, eine Ziehharmonika oder einen Leier_
milie Fritz C. Kae8mann (Íri.iher Graz, kasten wieder in Ordnung bringen zu las-
dann Schlo8 Liebenstein} und seiner Frau sen, dann ging man in die romantisďre
geb. Fisdrer bildeten das,,KaeBmannTrio", |ohannesgasse zum Polizisten Beck. Er war
weldles wiederholt konzertierte. Adolf ein Fachmann auf diesem Gebiet und seine
Pischtiak, der Mann meiner Kusine Else nicht nur handwerkliche, sondem auch
geb. KorndórÍer, war sdron in Asdr als gu- musikalisdre Veranlagung fand Nieder-
ter Geiger bekannt und spielt audr heute sdrlag bei seinen Tódrtern und seinem
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Sklerose um ein Vielfaches höher liege als
bei Nichtrauchern.

Warmwasser nur an drei Tagen
Mit Erlaubnis der tschechischen Regie-

rung und im Hinblick auf den Brennstoff-
mangel sowie im Bemühen, die Versor-
gung der Bewohner Prags mit Heizung
und Warmwasser im kommenden Winter
sicherzustellen, haben die Kommunalbe-
triebe in Prag eine Verfügung erlassen,
derzufolge es seit 1. August für Wohnun-
gen nur noch an drei Tagen der Woche
Warmwasser gibt. Ausnahmen können
Krankenhäuser, Kinderhorte usw. beantra-
gen. Nun kochen die Mieter, wie „Mladá
fronta“ schreibt, früh, mittags und abends
ihr warmes Wasser sich selbst auf Gas
oder Elektroherden und verbrauchen so
mehr Energie, als eingespart wird.

Dubëek und die Kohlen
Die Bevölkerung der Tschechoslowakei

wird darauf vorbereitet, daß es im Winter
wieder zu Versorgungsschwierigkeiten mit
Kohle kommen wird. Als Grund wird an-
gegeben: „In den jahren der Wirtschafts-
reformen' wurde es bei uns Mode, die
Kohlenindustrie zu unterschätzen. In vie-
len Revieren wurde die Förderung einge-
schränkt, eine große Zahl der Bergleute
wurden entlassen und die neu geplanten
Kapazitäten wurden nicht realisiert.“ Die
„Opportunisten“,' so verkündete dieser Ta-
ge der Prager Rundfunk, hätten in der
Wirtschaftsführung Fehler gemacht, die in
der Geschichte nicht ihresgleichen fänden.
Die Folge sei, daß jetzt die ganze Bevölke-
rung tagtäglich durch Mehrleistungen dazu
beitragen müsse, diese Fehler zu beseitigen.
(In Wahrheit war die' Kohleförderung in
der Dubëek-Ära angestiegen.)

Gefährliche Fußballtreter
Die Disziplinarkommission des Fußball-

Verbandes der Tschechoslowakei hat 20 Na-
tionalspieler und einen Trainer mit Stra-
fen belegt, weil sie bei der Weltmeister-
schaft in Mexiko mit deutschen Schuhfir-
men Verträge für das Tragen von deren
Produkten abgeschlossen haben. Die Spie-
ler wurden bis zum 31. Dezember 1971 aus
der Nationalmannschaft ausgeschlossen.
Außerdem “wurden sie mit einer Geldstrafe
in Höhe von 20 Prozent der Prämie belegt,
die sie vorher für die Mexiko-Qualifika-
tion erhalten hatten. Der frühere Natio-
naltrainer Marko wurde bis zum 31. De-
zember 1972 von jeder Trainerfunktion
enthoben und muß 30 Prozent seiner WM-
Qualifikationsprämie zurückzahlen.

Ernte-Hilferufe
Die heurige Ernte in der Tschechei war

so verspätet, daß die Zeitungen noch in der
zweiten Septemberhälfte Aufrufe zur Ern-
tehilfe veröffentlichen mußten. Auch der
Kulturverband der Deutschen wandte sich
an die deutschen Staatsbürger mit einem
fast verzweifelt klingenden Appell. Das
Staatsgut in Asch konnte daraufhin den
in Schönbach stehenden Getreide-Trockner
durch Rentner bedienen lassen. Zur Ernte-
hilfe meldeten sich auch Angehörige eini-
ger Betriebe und Behörden. Die Belegschaft
der Tosta in Haslau wurde für Strohab-
fuhr eingesetzt. Die Ernteverluste sind
trotz solcher und ähnlicher Hilfeleistungen
sehr hoch.

it
Die Vogelbeerbäume unserer alten Hei-

mat sind für die Tschechen zu Devisen-
bringern geworden. Insgesamt wurden
heuer bisher 50 Tonnen Vogelbeeren im
weiteren Egerland und Erzgebirge gesam-
melt und in die Bundesrepublik exportiert.
Hier werden sie vornehmlich zur Herstel-
lung von Likören verwendet.

Der im Ascher Bezirke entspringende
Selbbach kommt, wie der Lauterbacher
Bürgermeister feststellen mußte, bereits be-
trächtlich verseucht über die Grenze. Da-
gegen freut sich die Gemeinde Wildenau
darüber, daß sie teilweise das gute Ascher
Trinkwasser über die Grenze geliefert er-
hält.

if
Im ersten Halbjahr 1970 sind in der tsche-

choslowakischen Hauptstadt wiederum
mehr Menschen gestorben, als geboren
worden sind. Den 8 180 Todesfällen stan-
den nur 6 547 Geburten gegenüber. Der
von der Statistik trotzdem verzeichnete
Zuwachs der .Bevölkerung um 753 auf

1 104103 resultiert ausschließlich aus
einem Zuwanderungsüberschuß gegenüber
den Abwanderungen. Die Zahl der lega-
len Abtreibungen wird für .diesen Zeit-
raum mit 5 540 angegeben und ist damit
ohne den illegalen fast ebenso hoch wie
die Zahl der. Lebendgeburten. -

*Ei-
In den Nachkriegsjahren wurden nach

einem« Bericht des Statistischen Bundesam-
tes in Prag 1,4 Millionen neue Wohnungen
gebaut. In den bestehenden 4 350 ooo Woh-
nungen leben 4 770 000 Haushalte. Also
leben in 420 ooo Wohnungen je zwei Haus-
halte.

Heime K°ffldöff@f= Ein Leben in Asdı (mv,
Erinnerungen und Beridıte _ '

„l\/IUSIK, DU HOLDE KUNST“
Im Zusammenhang mit dem im letzten

Rundbrief Gesagten seien auch die zahl-
reichen Gesangvereine und Sängerrunden
unserer Stadt in der Erinnerung festgehal-
ten und zwar neben dem MGV 1846 auch
der Chorverein Fortuna, der Deutsche
Männergesangverein mit einem guten
Quartett, die Gesangvereine Lyra, Lieder-
tafel, Alemannia und Daheim, die frühe-
ren, meines Wissens in der „Fortuna“ auf-
gegangenen Chöre Harmonia und Echo,
der Arbeiter-Gesangverein, die Gesang-
und Geselligkeitsvereine Edelweiß und
Frohsinn und schließlich noch verschiede-
ne kleine Sängergruppen, wie Wartburg,
Westend u. a. Über die gute Arbeit des
evangelischen Kirchenchores, besonders un-
ter Kurt Freitag und W. A. Wölfel berich-
tete ich bereits ausführlich. Auch die ka-
tholische Kirchengemeinde besaß ihren
eigenen Chor.

Bei den Gesangvereinen sei eingeräumt,
daß es sich, wie schon vielfach der Name
sagte, auch um Geselligkeitsvereine in dem
heute mitleidig belächelten „Liedertafel-
stil“ handelte. Die Vielzahl der von den
großen Chorgemeinschaften aufgeführten
Spitzenwerke beweist aber ernsthafte und
systematische Arbeit im Dienste der Musik.
Wenn sich dagegen die kleineren Vereine
und Sängerrunden in geselligem Kreise
nur mehr oder weniger auf die Pflege des
einfachen Volksliedes, dem Gemeingut
weitester Schichten, beschränken mußten,
sollte man auch dafür dankbar sein, selbst
wenn wir heute die Sentimentalität oder
Süßlichkeit vieler 'derartiger Schöpfungen
überwunden haben.. Die Herbheit und
Disharmonie mancher heute gesungener
Lieder, mögen sie musikalisch noch so
wertvoll sein, bereitet meist ebenso wenig
Freude wie das Geplärre fremdsprachiger
Chansons. Ob einfaches Volkslied, Ope-
rette, Singspiel oder Oratorium - diese
weit über 500 sangesfreudigen Menschen
in ihren kleinen Kreisen oder größeren
Chorgemeinschaften waren von ihrem
Ideal beglückt: „Was hier in dieser Welt
des Menschen Stimme singet, ist nur ein
kleiner Strahl, der aus dem Himmel
dringet.“ (johannes Lesch, um 1717). _

ja, es wurde liebevoll musiziert in Asch.
Im Geselligen Verein, dem hauptsächlich
Ascher Industrielle angehörten, gab es
schon Keimzellen für die Pflege guter
Haus- und Kammermusik. Ohne Anspruch
auf Vollständigkeit denke ich hier an Mit-
glieder auch aus anderen bürgerlichen Fa-
milien wie Alberti, Huscher, Klaubert,
Korndörfer/Rosmaringasse, Panzer, Thorn
und andere. Drei Geschwister aus der Fa-
milie Fritz C. Kaeßmann (früher Graz,
dann Schloß Liebenstein) und seiner Frau
geb. Fischer bildeten das „KaeßmannTrio“,
welches wiederholt konzertierte. Adolf
Pischtiak, der Mann meiner Kusine Else
geb. Korndörfer, war schon in Asch als gu-
ter Geiger bekannt und spielt auch heute
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noch als Perısionist mit großer Hingabe in
einem auserlesenen Kammermusikkreis.
Der Vollständigkeit halber darf ich schließ-
lich auf das Quartett Albert Seidl (1. Violi-
ne), Robert Reuther (2. Violine), Ernst Goß-
ler (Cello) hinweisen, dem ich als Klavier-
spieler angehörte. Wir hatten an diesem
Musizieren -- es war etwa in der zweiten
Hälfte der zwanziger jahre -- viel Freude,
auch wenn unser Programm keineswegs auf
die klassische Musik beschränkt war und
manch fragwürdiges Arrangement aus
Oper, Konzert oder Unterhaltungsmusik
für diese Besetzung liebevoll zum Besten
gegeben wurde, vielfach auch bei Vereins-
veranstaltungen oder in kleinen Kreisen.
Einigemale spielten wir auch im Hause
Rudolf Adler in der Peint. Bei diesen stets
aufgeschlossenen Gastgebern war es beson-
ders schön. Unvergeßlich bleibt mir, als
einmal auch Hermann Adler aus Wien
anwesend war, der auch uns etwas vorspie-
len wollte, obwohl er, wie er sagte, nur
ein schlechter Klavierspieler sei. Und was
spielte der alte Herr? Er nahm ein Noten-
buch im Querformat zur Hand, setzte sich
an den Stutzflügel und spielte in aller
Schlichtheit einige evangelische Choräle.
Mir kam damals die edle Schönheit dieser
alten Kirchenlieder, wie sie etwa Bach in
seiner Matthäus- und johannes-Passion
eingeflochten hat, wieder so recht zum Be-
wußtsein. - Nach bescheidenen Versuchen
in der Kriegsgefangenschaft schrieb ich
selbst in meiner neuen Heimat - ledig-
lich aus Freude an der Musik -- verschie-
dene Kompositionen, von denen in einem
Konzert in Naila mit dem Titel „Schöpfe-
rische Kräfte im fränkischen Raum“ be-
sonders der nach einem Gedicht von Prof.
Dr. Eduard Herold, Wunsiedel entstandene
„Bergpsalm“ für Baritonsolo und Klavier
eine erfreulich gute Aufnahme fand.

S0 widmeten sich zahlreiche Landsleute,
auch wenn sie nicht unmittelbar „vom
Fach" waren, der lieben Musica und ich
möchte an dieser Stelle nochmals des in
einem der ersten Kapitel meiner Erinne-
rungen erwähnten Schmiedemeisters Karl
Gärtner gedenken, der als ausgezeichneter
Zitherspieler bekannt war. Es gab ja in
Asch auch einen Zitherklub, dessen Neu-
jahrs-Nachmittagskonzerte im Schützen-
haussaale unter seinem Leiter Theodor
Ohrner noch in guter Erinnerung sein
dürften. Auf dem Gebiete der Volksmusik
vermittelte vielen wander- und sanges-
freudigen Menschen auch der Vater des
Sparkassenbeamten Lösch die notwendig-
sten Kenntnisse im Gitarren-, Lauten- und
Mandolinenspiel. Und drehte es sich dar-
um, eine Ziehharmonika oder einen Leier-
kasten wieder in Ordnung -bringen zu las-
sen, dann ging man in die romantische
johannesgasse zum Polizisten Beck. Er war
ein Fachmann auf diesem Gebiet und seine
nicht nur handwerkliche, sondern auch
musikalische Veranlagung fand Nieder-
schlag bei seinen Töchtern und seinem



Sohne, dem Uhrmacher Beck i:r der Park-
gasse." Aber auch von auswálts kam Musik
nach Asdr. Idr meine jetzt Íreilidr nicht
die von Ort zrs Ort ziehenden StraBen-
oder Stadmusikanten, die audr unsere
Stadt mit ihren Besudren reidrlích begltick-
ten. Ich denke vielmehr an einige brillante
Svmphoniekonzerte des Franzensbader
ťurórdresters unter der friiheren Leitung
des aus Ro8bach stammenden Musikdirek-
tors Sdrmidt. Einmal stand audr die Tann-
háuser-Ouvertúre auÍ dem Programm/ wo-
bei sidr beim Pilgerďlor die Posaunisten
von ihren Sitzen erhoben und damit audr
optisclr zum musikalisdren HochgenuB beř
tr^usen. Audr die noďr etwas gróBere Karls_
badér Kurkapelle unter Generalmusikdi-
rektor Robeit Manzer spielte wiederholt
in Asch und ich entsinne midr nodr leb-
haft an die 5. und 7. Symphonie von Beet-
hoven. Auch das aus diesem erstklassigen
Ordrester entstandene Streidrquartett gab
in Asdr Musikabende. In diesem ,,MaÍlzer
Quartett" spielte sein Namenstráger
BÍatsche und der Cellist hieí} Noli. Die
Namen der anderen beiden Musiker habe
ide vergessen. Diese beiden gro3en Kur-
orůestei waren bedeutende Kulturtráger
im westbóhmisdren Raume und vermittel-
ten somit auů den Asůer MusikÍreunden
mandre Kostbarkeit. so tÍaÍ ich eines Tages
auf dem Wege zum BahnhoÍ Direktor Karl
Alberti, der audr asrn Zug ging, um in
Franzensbad die damals selten aufgeftihrte
sroBe C-Dur-svmphonie von Schubert zu
ňóren, also die herrliche Siebente oder
,,GroBe" mit ihren ,,himmlischen Lángen",
wie sich Robert Sďrumann einst begeistert
áuBerte. Audr mir bleibt ein musikalisdres
Erlebnis im Franzensbader Westend-Park
unverge3lidr: Es handelte sidr um ein ge-
meinsámes Konzert des FranzensbaderKur_
orchesters, dessen Leitung damals schon
lánsst in Hánden von Musikdirektor Ma-
xim"ilian E. Thamm lag, und des Marienba-
der Kurorchesters unter Musikdirektor
Kunz. Von diesem gro8en Klangkórper
hórte ich damals erstmalig die 6. Sympho_
nie von Tschaikowsky, die Pathétique,
au8erdem die ,,Préludes" von Liszt.

Auf ein ganž besonderes Ereignis kom-
me ich demnachst in meinem Ridrard-
Wagner-Kapitel zurtick, námlidr die Wie-
ner-Wagner-Gastspiele in den zwanziger
Tahren. Šie iibeÍstÍahlten in ihrer gewalti-
gen musikalischen AussagekraÍt alle opern,
óie gelegentlich in Asch gegeben wurden,
wie -Triviata, Freisdriitz, Don Pasquale
und andere.

Das Egerer Stadttheater gastierte legel-
má(ig iň Asďr, wobei hauptsaďrlich ope_
retterl kleinere Opern, mitunter aber audl
Sdrauspiele usw. gegeben wurden. Die erste
operetie sah idr- ňit meiner MutteÍ auÍ
Wunsdr meines in Prag eingertickten Va-
ters schon wáhrend des eÍsten Weltkrie-
ges. Es handelte sidr um das Singspiel ,,D-as
Ďreimáderlhaus"' Nidrt nur die unsterbli-
chen Schubert-Melodien begeisterten midr
mit meinen dreizehn fahren, es war fiir
mich alles Neuland und noů heute wei3

DIE MUSIKER DES MGV ASCH 1846

Im September-Rundbfief zeigten wir jm
Zusammenhanq mit Hermann Korndórf ers
Beitriisen ..Ein Leben in Asch" das BiId des
uon Ě.nst Komd&Íer ge\eiteten gto|3en
Y er einsorche sterc des Mdnnergesangv ereins
t8a6 Asch, Yersdliedene L]mstiinde fÍihtten
in'den Írtihen fuei|3iger lahren zur Auf-
IÓsung dieses gto|3en orchesters. Da abet
einig,e Y ereinsmitgLie der w eiter mu sizieren
wol]ten, ibetnahm Richaú D i s t l e Í, von
B eruÍ ursprijng.lich Schneidetmeister, dann
Ansóstellier áet Bezirkshauptma|nschaft
bzw. des Landtatsamtes, die Aufgabe, wie-
der ein Vercinsor&ester zu gtinden. Zu'
niichst g'elang. ihm die GrÍjndung eines
zehnkÓpfisen- Salon-orchestets (Links), das
er alsbáL'd"zu einem witkungsvollen Klang-
kórpet von achtzehn Musikern ausweiten
kointe (rcúts). Mit seinet guten Unte?
ha7tungsmusik trug das orďtester vie7 zut
AugestáLtun1 det v erc&iedensten V ereins'
veranstalutngen bei. D'as Vercinsleben hat'
te in ihm wibder einen den Zusammenhalt
ffudetnden Insttumenta7'Kórpet. fu:t det
Zvleita Weltkrieg setzte dieser Orchester
veruinigung ein Ende. Einige ihter Mit-
ylieder-keúrten aus dem Kriege nicht meht
žurijck, mehterc andere starben seit det
Vanreibung.

ich, da8 die Darstellerin der ,,Grisi" Becze'
redi hie8 und idr wohl leicht erritete, als
ich sie einigemale in der Stadt sah!

Im Rahmen der vorbildlichen Arbeit des
Deutschen Bildungsvereins wurden Íast
laufend Gesangs- oder Instrumentalsolisten
fůr grÓBere oiler kleinere Veranstaltungen
naď Asdr verpfliůtet. Die Vortragsreihen
Proíessor Pellegrinis tiber das Werk Ridrard
'Wasners. iibei Bach, Beethoven u. a. fan-
den"stetó besonderes Interesse, weshalb er
auch immer wieder gern nach Asďr kam.

Ansdrlie8end gedenke idr eines solchen
Bildungsvereins-Abends, an dem ein seiner
Scholle treu verbundener Mann seine von
tiefer Heimatliebe erÍi.illten und von ihm

vieles
bekiimmli

sdalicht veÍtonten Mundart-Gedichte mit
Begleitung seiner Gitarre vortrug.'Es waÍ
deř Erzgefirgssánger Anton GiintheÍ aus
Gottešs;b běi loádrimstal, am FuBe des
Keilbeřgs gelegen. Wer kennt sie nidrt, die
seradez-u unslerblidren Lieder von der
lUfenbank", der ,,Drackschenk", oder vom
,,Feierabnd" !" Ascher Musiker _ Musik ín Asch! -
Ich habe versuďrt, aus meiner Siďrt einen
Quersůnitt zu geben und umspannte da-
bei den weiten Bogen von der Volksmusik
bis zu den lichten HÓhen der holden
Kunst, der Franz von Sdrober, Freund und
tatkreÍtiger Helfer Franz Schuberts, das
folgendď Gedidrt widmete, weldres der
Lie-derÍiirst Schubert z! einem seiner
sdrónsten Gesánge veÍtonte:

AN DIE MUSIK
Du holde Kunst. in wieviel grouen Stunden.

wo midr des Lebens wilder Kreis umslrickt,
host du mein Hen zu wormer Lieb'entzunden.
host mich in eine bess're Well enlrÚd<l.

Oft hot ein Seufzer, deiner HorÍ' enlÍlossen,
ein s0Ber, heiliger Akkord von dir
den Himmel besc'rer Zeilen mir ergdtlossen,
du holde Kunrt, idr donke dir doíÚr'

Wer móďrte nidlt mit einstimmen in
diesen Dank an die lieblichste der Musen!
Und deshalb audr an dieser Stelle Lob und
Dank all den Meistern der Tóne, die uns
unzáhlige Sdrátze gesdrenkt und damit be_
gltickt haben. Beflůgelt von den Schwingen
óer Musik haben manche dieser groBen
Tonsdrópfer bitterste Not und andeÍe tÍa_
gisdre Lebensumstánde tiberwunden _ Mo-
zart und Sdrubert lebten in Armut, Beet-
hoven unter der quálenden Angst wegen
seines bis zur Taubheit íortsdrreitenden
Gehórleidens, die im Heiligenstádter Te_
stament ergreifend zum Ausdrudce kommt,
den alternden Bach hingegen hemmt ein
zunehmendes Augenleiden bei der Nieder-
schriÍt seiner Werke, Robert Schumann
und Hugo Wolf sdrliefilidr sterben nach
langer geistiger Umnachtung _ um nuÍ
einige Beispiele zu nennen. Und was ha-
ben sie dennodr alle gesůaffen! _Idr kann
niůt umhin, absdrlie8end einen kurzen
Blid< in die Íruďrtbarsten Epochen der
Musikgesďrichte zu werfen.

Zunádrst dominieren in lapidarer Gró3e
drei Namen mit dem Anfangsbudrstaben
B: Badr - Beethoven _ Brahms. Baůs filř
grane Polyphonie ist Gleidrklang zur ba-
řocken Architektur seiner Zeit: }Iier die
fundamentalen Gesetze der Musik, dort
die ewig gúltigen Maximen der Baukunst.
Iohann 

_Séb. 
Bach ist nicht nur Symbol-

gestalt fi.ir die evangelische Kirchenmusik
šdrteůthin, seine Mattháus-Passion ist der
Hóhe- und' Zentralpunkt geistlidrer Musik
iiberhaupt. Hier denken wir audr an sei-
nen Zeiigenossen Georg Friedrich Hándel,
den Sc-hópfer des ,,Messias". Im Ztttsarrr-
menhangé mít den orgelwerken Bachs
tiberspringen wir einen Zeittaum von 2oo
Tahreň und hóren neuartige orgelklánge in
berausďrender Chromatik, Meisterwerke

Ínacht
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Sohne, dem Uhrmacher Beck in der Park-
gasse.

Aber auch von auswärts kam Musik
nach Asch. Ich meine jetzt freilich nicht
die von Ort zu Ort ziehenden Straßen-
oder Stadtmusikanten, die auch unsere
Stadt mit ihren Besuchen reichlich beglück-
ten. Ich denke vielmehr an einige brillante
Symphoniekonzerte des Franzensbader
Kurorchesters unter der früheren Leitung
des aus Roßbach stammenden Musikdirek-
tors Schmidt. Einmal stand auch die Tann-
häuser-Ouvertüre auf dem Programm, wo-
bei sich beim Pilgerchor die Posaunisten
von ihren Sitzen erhoben und damit auch
optisch zum musikalischen Hochgenuß bei-
trugen. Auch die noch etwas größere Karls-
bader Kurkapelle unter Generalmusikdi-
rektor Robert Manzer spielte wiederholt
in Asch und ich entsinne mich noch leb-
haft an die 5. und 7. Symphonie von Beet-
hoven. Auch das aus diesem erstklassigen
Orchester entstandene Streichquartett gab
in Asch Musikabende. In diesem „Manzer-
Quartett“ spielte sein Namensträger
Bratsche und der Cellist hieß Noli. Die
Namen der anderen beiden Musiker habe
ich vergessen. Diese beiden großen Kur-
orchester waren bedeutende Kulturträger
im westböhmischen Raume und vermittel-
ten somit auch den Ascher Musikfreunden
manche Kostbarkeit. So traf ich eines Tages
auf dem Wege zum Bahnhof Direktor Karl
Alberti, der auch zum Zug ging, um in
Franzensbad die damals selten aufgeführte
große C-Dur-Symphonie von Schubert zu
hören, also die herrliche Siebente oder
„Große“ mit ihren „himmlischen Längen“,
wie sich Robert Schumann einst begeistert
äußerte. Auch mir bleibt ein musikalisches
Erlebnis im Franzensbader Westend-Park
unvergeßlich: Es handelte sich um ein ge-
meinsames Konzert des Franzensbader Kur-
orchesters, dessen Leitung damals schon
längst in Händen von Musikdirektor Ma-
ximilian E. Thamm lag, und des Marienba-
der Kurorchesters unter Musikdirektor
Kunz. Von diesem großen Klangkörper
hörte ich damals erstmalig die 6.-Sympho-
nie von Tschaikowsky, die Pathétique,
außerdem die „Préludes“ von Liszt.

Auf ein ganz besonderes Ereignis kom-
me ich demnächst in meinem Richard-
Wagner-Kapitel zurück, nämlich die Wie-
ner Wagner-Gastspiele in den zwanziger
jahren. Sie überstrahlten in ihrer gewalti-
gen musikalischen Aussagekraft alle Opern,
die gelegentlich in Asch gegeben wurden,
wie Traviata, Freischütz, Don Pasquale
und andere.

Das Egerer Stadttheater gastierte regel-
mäßig in Asch, wobei hauptsächlich Ope-
retten, kleinere Opern, mitunter aber auch
Schauspiele usw. gegeben wurden. Die erste
Operette sah ich mit meiner Mutter auf
Wunsch meines in Prag eingerückten Va-
ters schon während des ersten Weltkrie-
ges. Es handelte sich um das Singspiel „Das
Dreimäderlhaus“. Nicht nur die unsterbli-
chen Schubert-Melodien begeisterten mich
mit meinen dreizehn jahren, es war für
mich alles Neuland und noch heute weiß

DIE MUSIKER DES MGV ASCH 1846
Im September-Rundbrief zeigten wir im
Zusammenhang mit Hermann Korndörfers
Beiträgen „Ein Leben in Asch“ das Bild des
von Ernst Korndörfer geleiteten großen
Vereinsorchesters des Miinnergesangvereins
1846 Asch. Verschiedene Umstände führten
in den frühen dreißiger jahren zur Auf-
lösung dieses großen Orchesters. Da aber
einige Vereinsmitglieder weiter musizieren
wollten, übernahm Richard D i s tl e r, von
Beruf ursprünglich Schneidermeister, dann
Angestellter der Bezirkshauptmannschaft
bzw. des Landratsamtes, die Aufgabe, wie-
der ein Vereinsorchester zu gründen. Zu-
nächst gelang ihm` die Gründung eines
zehnköpfigen Salon-Orchesters (links), das
er alsbald zu einem wirkungsvollen Klang-
körper von achtzehn Musikern ausweiten
konnte (rechts). Mit seiner guten Unter-
haltungsmusik trug das Orchester viel zur
Augestaltung der verschiedensten Vereins-
veranstaltungen bei. Das Vereinsleben hat-
te in ihm wieder einen den Zusammenhalt
fördernden Instrumental-Körper. Erst der
Zweite Weltkrieg setzte dieser Orchester-
Vereinigung ein Ende. Einige ihrer Mit-
glieder kehrten aus dem Kriege nicht mehr
zurück, mehrere andere starben seit der
Vertreibung.

redi hieß und ich wohl leicht errötete, als
ich sie einigemale in der Stadt sah!

Im Rahmen der vorbıldlıchen Arbeit des
Deutschen Bildungsvereins wurden fast
laufend Gesangs- oder Instrumentalsolisten
für größere oder kleinere Veranstaltungen
nach Asch verpflichtet. Die Vortragsreihen
Professor Pellegrinis über das Werk Richard
Wagners, über Bach, Beethoven u. a. fan-
den stets besonderes Interesse, weshalb er
auch immer wieder gern nach Asch kam.

Anschließend gedenke ich eines solchen
Bildungsvereins-Abends, an dem ein seiner
Scholle treu verbundener Mann seine von
tiefer Heimatliebe erfüllten und von ihm
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ich, daß die Darstellerin der „Grisi“ Becze-

schlicht vertonten Mundart-Gedichte mit
Begleitung seiner Gitarre vortrug. Es war
der ' Erzgebirgssänger Anton Günther aus
Gottešgah bei joachimstal, am Fuße des
Keilbergs gelegen. Wer kennt sie nicht, die
geradezu unsterblichen Lieder von der
„Ufenbank“, der „Drackschenk“, oder vom
„Feierabnd“ !

Ascher Musiker - Musik in Asch! -
Ich habe versucht, aus meiner Sicht einen
Querschnitt zu geben und umspannte da-
bei den weiten Bogen von der Volksmusik
bis zu den lichten Höhen der holden
Kunst, der Franz von Schober, Freund und
tatkräftiger Helfer Franz Schuberts, das
folgende Gedicht widmete, welches der
Liederfürst Schubert zu einem seiner
schönsten Gesänge vertonte:

AN DIE MUSIK
Du holde Kunst, in wieviel grauen Stunden,
wo midı des Lebens wilder Kreis umstrickt,
hast du mein Herz zu warmer Lieb' entzunden.
hast mich in eine bess're Welt entrüdct.

Oft hat ein Seufzer, deiner Harl' entflossen,
ein süßer, heiliger Akkord von dir
den Himmel bess'rer Zeiten mir erschlossen,
du lıolde Kunst, iclı danke dir dafür.

Wer möchte nicht mit einstimmen in
diesen Dank an die lieblichste der Musen!
Und deshalb auch an dieser Stelle Lob und
Dank all den Meistern der Töne, die uns
unzählige Schätze geschenkt und damit be-
glückt haben. Beflügelt von den Schwingen
der Musik haben manche dieser großen
Tonschöpfer bitterste Not und andere tra-
gische Lebensumstände überwunden - Mo-
zart und Schubert lebten in Armut, Beet-
hoven unter der quälenden Angst wegen
seines bis zur Taubheit fortschreitenden
Gehörleidens, die im Heiligenstädter Te-
stament ergreifend zum Ausdrucke kommt,
den alternden Bach hingegen hemmt ein
zunehmendes Augenleiden bei der Nieder-
schrift seiner Werke, Robert Schumann
und Hugo Wolf schließlich sterben nach
langer geistiger Umnachtung - um nur
einige Beispiele zu nennen. Und was ha-
ben sie dennoch alle geschaffen! -Ich kann
nicht umhin, abs_chließend einen kurzen
Blick in die fruchtbarsten Epochen der
Musikgeschichte zu werfen.

Zunächst dominieren in lapidarer Größe
drei Namen mit dem Anfangsbuchstaben
B: Bach - Beethoven - Brahms. Bachs fili-
grane Polyphonie ist Gleichklang zur ba-
rocken Architektur seiner Zeit: Hier die
fundamentalen Gesetze der Musik, dort
die ewig gültigen Maximen der Baukunst.
johann Seb. Bach ist nicht nur Symbol-
gestalt für die evangelische Kirchenmusik
schlechthin, seine Matthäus-Passion ist der
Höhe- und Zentralpunkt geistlicher Musik
überhaupt. Hier denken wir auch an sei-
nen Zeitgenossen Georg Friedrich Händel,
den Schöpfer des „Messias“. Im Zusam-
menhange mit den Orgelwerken Bachs
überspringen wir einen Zeitraum von 200
jahren und hören neuartige Orgelklänge in
berauschender Chromatik, Meisterwerke



der Polyphonie in neuem Gewande. Sie
sind bereits geprágt vom Einflusse Brahms'
und audr Wagners. Ihr SůÓpfer, ein Kind
der Oberpfalz, hei3t Max Reger, der ,,mo-
derne Badr".

Schon seine Klaviersonaten hátten Beet-
hoven unsterblidr gemadrt, aber mit seiner
3. Symphonie, der ,,Etoica" verliefi er eÍst-
mals den Boden der von Haydn und Mo-
zaÍt 9epÍe1ten symphonisdeen Landschaft
und gestaltete in der ihm eigenen Geniali-
tát die zum ,,eiseÍnen Bestand" der Kon-
zeÍtpÍogÍamme gehórenden Symphonien.

Haydn, der Melodienerffnder, so auch
unseres alten Kaiserliedes bzw. des
Deutschlandliedes, sderieb auďr den an_
spreďrenden Antoniuschoral, den Brahms
herrlich variierte. Und dieser Dritte mit
,,B'l hinterlieB uns vier Symphonien, de-
ren eÍste in c-moll von Hans v. Biilow als
díe ,,Zehrrte Beethovens" bezeidlnet wuÍ-
de. Inzwischen war das phánomenale Ge-
stirn Richard Wagner am Musikhimmel
aufgestiegen, dessen Ausstrahlungskra{t in
einer ganzen Musikepoche ihren Nieder-
sdrlag ffndet: Bei Richard StrauB in seinen
Íaszinierend schónen Liedern, in seinen
symphonischen Gedidrten und Opern, beim
Schwiegervater Wagners, Franz Liszt, dem
Magier auf dem Klavíer und SdrÓpfer
sdrónster symphonisdrer Didrtungen, und
nidrt zu vergessen bei dem Sonderling und
demiitigen Freund Richard Wagners, An-
ton Brudcner.Welch herrlidrer Bliitenstrau8
wudrs aber sdron vor diesen Zeiten in den
Werken Franz Schuberts, Mendelssohns
oder Robert Schumanns. Und weldre Fiil-
le an Kostbarkeiten bietet schlie8lidr die
Opernmusik von Mozart iiber Gluck bis
Carl Maria v. Weber, weldre Innigkeit des
Ausdrudces im Evangelimann von Kienzl
oder der Márchenoper Hánsel und Gretel
von Humperdinck. Und weÍ kónnte sidl
dem Liebreiz der ,,Moldau" von Smetana
entzieherr oder der Schónheit von Dvořáks
e--mol1-Symphonie ,,Aus der neuen Welt".

Nodr habe ich in dieser durchaus will-
kiiÍlidlen und ohne jeglidren Anspruch
auf nur annáhernde Vollstándigkeit ge-
sdrriebenen Aufzáhlung in díe Zeit des
Wiener Kongresses zuriickzublenden: Man
tanzt walzeÍ| |ohann Strau3 - Vater und
Sohn - sind die strahlenden Mittelpunkte
Emst UI:

dieser beglÍickenden musikalisdren Epoďre,
aus der sidr der Radetzkymarsch, der Do-
rtatwalzet, die ,,lledermaus" und viele
andere lebensspriihende Werke erhalten
haben. Es důrÍté wenig bekannt sein, daíŠ
Johann StrauB nach Sdeeidung seiner un-
móglichen zweiten Ehe nidrt nur zum Pro-
testántismus konvertierte, sondern auch
seine Ósterreichische StaatsbůrgersdlaÍt ab_
legte, um in Coburg seine letzte Frau,
Adele Deutsďr, zu heiraten, mit der er, der
ewig funge, noch vierzehn fahre in gliick-
licher Ehe lebte.

So sei dieses Kapitel geschlossen. Wir
begleiteten im Geiste manche unserer
Landsleute auÍ ihren Wegen im Dienste
der Musik, wir erlebten in der Erinnerung
mandr sdlónes Konzert und wurden
schlieíšlidr in einer kurzen Wanderung
durch musikalische Gefflde auí einige Kost-
barkeiten an diesem Wege hingewiesen.
Zu diesen Kostbarkeiten, wenn auů in
einÍachem Gewande, gehórt aber vor allem
audr immer wieder das gute, alte Volkslied
und das Kirchenlied. Audr in unserer Hei:
mat wu8ten wir deren Werte liebevoll zu
schátzen.

j4

,,Musik ist eine Gabe und ein Geschenk
Gottes, nidrt ein Menschengesdrenk. -
Alles was irdisdr mu8 endlich vergeh'n,
Musica bleibt in Ewigkeit bestehn."

Martin Luther

Nachtrag: Einer Anregung der Frau Else
Hofmann geb. Geipel, London, gern Íol-
gend, ergánzt unser Mitarbeiter Hermann
Korndórfer die Reihe hervorragender
Ascher Sángerinnen durdr die gediegene
Gesangs- und Klavierlehrerin Ida Álberti
und die íeinsinnige F7ora ZapÍ. Beide Da-
men werden der álteren Generation noch
in bester Erinnerung sein. Frau HoÍmann
sei Íiir ihr Interesse und den Hinweis
bestens gedankt!

Richtigste77ungen: In der RundbrieÍ-
řolge 8, Seite rzr, gab es bei den Bildern
zur katholischen Kirdee gleich zwei Ver-
wedrslungen: Die beiden Altarbilder ge-
hóren aušgetausdrt, und der dort abgebil_
dete Geistlidre war nidrt Dechant Wóhrer,
sondem der heute in Altótting lebende
Prof. Blaha.

Hiet das Foto mit don Zeitgenossen des
Lehrers Peter. (Wenn sie auch etwa zwan-
zig |ahta ii7tet gewesen sein mógen als er.):
Geotg {JhI (r844-r9rz) mit seiner Frau,
einet geb orenen Biedormann. W ahrschein-
Tidt war zufiillig ein Fotograf in Rom-
me.Íýeath; und da ist dann schnelL ,,der
Stnat" aus der Ttuhe gehoTt worden. Zum
Bigeln war wohl kein Feuer im Ofen. -
Dor Sohn der BauercTeut war det ,,Sorg-
wirt".

lau den Namen Goethes (wie Schillers)
einÍadr ,,nicht gekannt" hat, wie das Leh-
ÍeÍ Peter r93z mit dem Íortgeschrittenen,
,kritisdren' Blick auf die alte Zeit schreibt.

Und die ,,alte gute Zeit" des Lehrers
Peter in Rommersreuth wird nicht so un-
vereinbar mit den AuBerungen der eger-
lender HeimatschriÍtsteller gewesen sein,
wie er selbst glauben móďlte, a1s er in
Aussig sa8 und sich erinnerte und das
lang Getane so fest in den GriÍf nahm, wie
seinerzeit das Kind den Sonntagskreuzer,
sodaB die Bubenfaust Íeucht wird in dem
Halten. _ Hiet, in den kleinen alltáglichen
Fakten, in Gewohnheiten und Namen,
liegt die Beredrtigung, ein niegedrucktes,
sonst undÍuckbares Manuskript aus der
Schublade zu holen. Es ist zweierlei: Peters
Beticht, und seine ,,Philosopbie'. Und Pe-
ters Bericht ist kostbar, weil das Etzáh|te
verloren ist.

Peter berichtet:
,,Ein Fest, das die liebe fugend noch

inteÍessiert, ist das Fest Allerheiligen; weil
an diesem Tage der liebe Tauípate wieder
seine milde Hand auítut {wenn er will),
und dem Taufkinde einen armlangen,
knusprig gebadcenen Wecken bringt und
dazu ein halbes Dutzend sdlóne gro8e
Apfel.

Man sollte diese Patengesc-henke eigent-
lich bis zurr' 14. Lebensjahre erhalten, aber
die meisten Paten sind da zu geizig. Sie
stellen die Gabe schon mit dem zehnten
fahre ein, wie es mir geschah."

*'
Und weiter schreibt Lehrer Peter r93z

in sein ErinnerungsheÍt:
,,Den Ubergang zum schónsten Feste des

}ahres, zum WeihnadrtsÍeste, bildete das
Fest St' Niko]aus. Wir waren námlidr auÍ
unseÍen Dórfern'dort drauBen noch sehr
riid<stándig, es kam zu uns nidrt der
Knecht Rupprecht, auch nicht der Zember
oder der Poganz, sondern St. Nikolaus kam
in eigener Person zu uns, Íragte uns Kinder

Feste in Romm.ersÍeuth
Wie sďrrieb doc]r der Lehrer Peter tiber

das Leben des egerlánder Bauern um r87o:
,,Idr habe da unlángst einen Artikel ge-

lesen: Der'Weihnachtskarpfen im Egerlan-
de. - Das liest sich ja ganz sdrón, _ wenn's
nur audr wahr gewesen wáre. Idr habe es
nie erlebt, daB zt Weihnadrten in unse-
Íem ganzen Doríe ein Fisdr auÍ den Tisch
gekommen wáre. In der Stadt ja, das war
dort eine bekannte Sadre und da wird es
wohl wenig Familien gegeben haben ohne
Iischessen; wenn's aucih nicht gerade Kar-
pfen war, so war's eben Stockffsdr oder
billiger WeiB- und Seeffsch."

Und dann schreibt einige Seiten spáter
derselbe Peter, da8 das Fest ďer Rtchweih,
am r8. Oktober, das im Egerlande wohl am
meisten gefeierte Fest war.

,,Besonders auf den Dórfern geht es hoů
her. Da werden Teiche ausgefischt, da wird
gebacken und gesotten, ga]nze Berge von
Kuchen in der GróBe wie ein Pflugrad wer_
den hergestellt; Stráussel_ und Sdrmierku_
chen; Gefltigel und Wild, alles mu8 an
cliesen Tagen dran glauben, die Leute ha-
ben audr viel mehr Durst als sonst, die
Wirtsháuser sind voll, die Kópfe auch und
da dauert es nidrt lange, (so) haben sich
ein paar Hei8sporne beim Krawattl und
dreschen mit den Bierkriigen auÍeinander
los. Kameraden mischen sióh drein und im
Nu ist eine allgemeine RauÍerei im Gange,
wobei es eine Menge zerbrochener Glásér,

StÍihle, Bánke, KcipÍe usw. gibt. Diese Un-
terhaltung gehórt aber zu einer rid1tigen
Kirůweih. Feste ohne RauÍerei wiirden
dem Egerlánder Bauern auch nidrt redrt
sein. Besonders hitzig geht es zul wenn
siů Fremde, z. B. Stádter, einmisdren. _
Diese Sache wird sidr auch kaum mehr
ándern. . ."

Aber: ,,Da mu3 idr unwillktirlich mit
dem Kopf sdriitteln; wenn ich heute
manchmal die Beriďrte sogenannter Didr-
ter und Schriftsteller lese, die sie iiber das
EgerlánderBauernleben gesůrieben haben;
diese Leute kÓnnen nur berichten vom
Fressen, und Saufen" - hat Peter in der
Einleitung seiner,,Erinnerungen" geschrie-
ben.

Er war wohl etwas alt geworden, der
Lehrer Peter. Und installiert in der Aus-
siger Gesellschaft, mischte sich in seinem

. Blick auf das DorÍ am 'W'urmbi.ihl Erleb-
tes, Erlesenes, Angelesenes - und die Mo-
ral, wie er sie sidr zusammenpolitisierte.
So stellt sich auch eine Wahrheit der an-
dern entgegen; als kónnte man mit einer
Wahrheit eine andere schlagen.

Denn im Ernst: Man wird doch nicht
glauben knónen, da8 im 7o. |ahrzehnt des
19. |ahrhunderts - in einem fahrhundert,
das vom pádagogischen Ethos der Weima-
rer Klassizitát gepÍágt bleibt trotz |ung-
Deutschland und sozialer ldeologie - da8
da ein Lehrer in Rommersreuth odeÍ Has-
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der Polyphonie in neuem Gewande. Sie
sind bereits geprägt vom Einflusse Brahms'
und auch Wagners. Ihr Schöpfer, ein Kind
der Oberpfalz, heißt Max Reger, der „mo-
derne Bach“.

Schon seine Klaviersonaten hätten Beet-
hoven unsterblich gemacht, aber mit seiner
3. Symphonie, der „Eroica“ verließ er erst-
mals den Boden der von Haydn und Mo-
zart geprägten symphonischen Landschaft
und gestaltete in der ihm eigenen Geniali-
tät die zum „eisernen Bestand“ der Kon-
zertprogramme gehörenden Symphonien.

Haydn, der Melodienerfinder, so auch
unseres alten Kaiserliedes bzw. des
Deutschlandliedes, schrieb auch den an-
sprechenden Antoniuschoral, den Brahms
herrlich variierte. Und dieser Dritte mit
„B“ hinterließ uns vier Symphonien, de-
ren erste in c-moll von Hans v. Bülow als
die „Zehnte Beethovens“ bezeichnet wur-
de. Inzwischen war das phänomenale Ge-
stirn Richard Wagner am Musikhimmel
aufgestiegen, dessen Ausstrahlungskraft in
einer ganzen Musikepoche ihren Nieder-
schlag findet: Bei Richard Strauß in seinen
faszinierend schönen Liedern, in seinen
symphonischen Gedichten und Opern, beim
Schwiegervater Wagners, Franz Liszt, dem
Magier auf dem Klavier und Schöpfer
schönster symphonischer Dichtungen, und
nicht zu vergessen bei dem Sonderling und
demütigen Freund Richard Wagners, An-
ton Bruckner.Welch herrlicher Blütenstrauß
wuchs aber schon vor diesen Zeiten in den
Werken Franz Schuberts, Mendelssohns
oder Robert Schumanns. Und welche Fül-
le an Kostbarkeiten bietet schließlich die
Opernmusik von Mozart über Gluck bis
Carl Maria v. Weber, welche Innigkeit des
Ausdruckes im Evangelimann von Kienzl
oder der Märchenoper Hänsel und Gretel
von Humperdinck. Und wer könnte sich
dem Liebreiz der „Moldau“ von Smetana
entziehen oder der Schönheit von Dvofáks
e--moll-Symphonie „Aus der neuen Welt“.

Noch habe ich in dieser durchaus will-
kürlichen und ohne jeglichen Anspruch
auf nur annähernde Vollständigkeit ge-
schriebenen Aufzählung in die Zeit des
Wiener Kongresses zurückzublenden: Man
tanzt Walzer! johann Strauß - Vater und
Sohn - sind die strahlenden Mittelpunkte
Ernst U1:

dieser beglückenden musikalischen Epoche,
aus der sich der Radetzkymarsch, der Do-
nauwalzer, die „Fledermaus“ und viele
andere lebenssprühende Werke erhalten
haben. Es dürfte wenig bekannt sein, daß
johann Strauß nach Scheidung seiner un-
möglichen zweiten Ehe nicht nur zum Pro-
testantismus konvertierte, sondern auch
seine österreichische Staatsbürgerschaft ab-
legte, urn in Coburg seine letzte Frau,
Adele Deutsch, zu heiraten, mit der er, der
ewig junge, noch vierzehn jahre in glück-
licher Ehe lebte.

So sei dieses Kapitel geschlossen. Wir
begleiteten im Geiste manche unserer
Landsleute auf ihren Wegen im Dienste
der Musik, wir erlebten in der Erinnerung
manch schönes Konzert und wurden
schließlich in einer kurzen Wanderung
durch musikalische Gefilde auf einige'Kost-
barkeiten an diesem Wege hingewiesen.
Zu diesen Kostbarkeiten, wenn auch in
einfachem Gewande, gehört aber vor allem
auch immer wieder das gute, alte Volkslied
und das Kirchenlied. Auch in unserer Hei-__
mat wußten wir deren Werte liebevoll zu
schätzen.

iii
„Musik ist eine Gabe und ein Geschenk
Gottes, nicht ein Menschengeschenk. -
Alles was irdisch muß endlich vergeh'n,
Musica bleibt in Ewigkeit bestehn.“

Martin Luther
Nachtrag: Einer Anregung der Frau Else

Hofmann geb. Geipel, London, gern fol-
gend, ergänzt unser Mitarbeiter Hermann
Korndörfer ' die Reihe hervorragender
Ascher Sängerinnen durch die gediegene
Gesangs- und Klavierlehrerin Ida Alberti
und die feinsinnige Flora Zapf. Beide Da-
men werden der älteren Generation noch
in bester Erinnerung sein. Frau Hofmann
sei für ihr Interesse und den Hinweis
bestens gedankt! -

Richtigstellungen: In der Rundbrief-
Folge 8, Seite 121, gab es bei den Bildern
zur katholischen Kirche gleich zwei Ver-
wechslungen: Die beiden Altarbilder ge-
hören ausgetauscht, und der dort abgebil-
dete Geistliche war nicht Dechant Wöhrer,
sondern der heute in Altötting lebende
Prof. Blaha.

Feste in Rommersreuth
Wie schrieb doch der Lehrer Peter über

das Leben des egerländer Bauern um 1870:
„Ich habe da unlängst einen Artikel ge-

lesen: Der Weihnachtskarpfen im Egerlan-
de. - Das liest sich ja ganz schön, - wenn's
nur auch wahr gewesen wäre. Ich habe es
nie erlebt, daß zu Weihnachten in unse-
rem ganzen Dorfe ein Fisch auf den Tisch
gekommen wäre. In der Stadt ja, das war
dort eine bekannte Sache und da wird es
wohl wenig Familien gegeben haben ohne
Fischessen, wenn"s auch nicht gerade Kar-
pfen war, so war"s eben Stockfisch oder
billiger Weiß- und Seefisch.“

Und dann schreibt einige Seiten später
derselbe Peter, daß das Fest der Kirchweih,
am 18. Oktober, das im Egerlande wohl am
meisten gefeierte Fest war. _ '

„Besonders auf den Dörfern geht es hoch
her. Da werden Teiche ausgefischt, da wird
gebacken und gesotten, ganze Berge von
Kuchen in der Größe wie ein Pflugrad wer-
den hergestellt, Sträussel- und Schmierku-
chen , Geflügel und Wild, alles muß an
diesen Tagen dran glauben, die Leute ha-
ben auch viel mehr Durst als sonst, die
Wirtshäuser sind voll, die Köpfe auch und
da dauert es nicht lange, (so) haben sich
ein paar Heißsporne beim Krawattl und
dreschen mit den Bierkrügen aufeinander
los. Kameraden mischen sich drein und im
Nu ist eine allgemeine Rauferei im Gange,
wobei es eine Menge zerbrochener Gläser,

Stühle, Bänke, Köpfe usw. gibt. Diese Un-
terhaltung gehört aber zu einer richtigen
Kirchweih. Feste' ohne Rauferei würden
dem Egerländer Bauern auch nicht recht
sein. Besonders hitzig geht es zu, wenn
sich Fremde, z. B. Städter, einmischen. -
Diese Sache wird sich auch kaum mehr
ändern. . .“

Aber: „Da muß ich unwillkürlich mit
dem Kopf schütteln, wenn ich heute
manchmal die Berichte sogenannter Dich-
ter und Schriftsteller lese, die sie über das
Egerländer Bauernleben geschrieben haben ,
diese Leute können nur berichten vom
Fressen, und Saufen” - hat Peter in der
Einleitung seiner „Erinnerungen“ geschrie-
ben.

Er war wohl etwas alt geworden, der
Lehrer Peter. Und installiert in der Aus-
siger Gesellschaft, mischte sich in seinem
Blick auf das Dorf am Wurmbühl Erleb-
tes, Erlesenes, Angelesenes - und die Mo-
ral, wie er sie sich zusammenpolitisierte.
So stellt sich auch eine Wahrheit der an-
dern entgegen; als könnte man mit einer
Wahrheit 'eine andere schlagen.

Denn im Ernst: Man wird doch nicht
glauben knönen, daß im 70. jahrzehnt des
19. jahrhunderts - in einem jahrhundert,
das vom pädagogischen Ethos der Weima-
rer Klassizität geprägt bleibt trotz jung-
Deutschland und sozialer Ideologie - daß
da ein Lehrer in Rommersreuth oder Has-

-.-r51- I

Hier das Foto mit den Zeitgenossen des
Lehrers Peter. (Wenn sie auch etwa zwan-
zig jahre älter gewesen sein mögen als er.):
Georg Uhl (1844-1912) mit seiner Frau,
einer geborenen Biedermann. Wahrschein-
lich war zufällig ein Fotograf in Rom-
mersreuth; und da ist dann schnell „der
Staat“ aus der Truhe geholt worden. Zum
Bügeln war wohl kein Feuer im Ofen. --
Der Sohn der Bauersleut War der „Sorg-
Wirt“.

lau den Namen Goethes (wie Schillers)
einfach „nicht gekannt“ hat, wie das Leh-
rer Peter 1932 mit dem fortgeschrittenen,
,kritischen" Blick auf die alte Zeit schreibt.

Und die „alte gute Zeit“ des Lehrers
Peter in Rommersreuth wird nicht so un-
vereinbar mit den Äußerungen der eger-
länder Heimatschriftsteller gewesen sein,
wie er selbst glauben möchte, als er in
Aussig saß und sich erinnerte und das
lang Getane so fest in den Griff nahm, wie
seinerzeit das Kind den Sonntagskreuzer,
sodaß die Bubenfaust feucht wird in dem
Halten. - Hier, in den kleinen alltäglichen
Fakten, in Gewohnheiten und Namen,
liegt die Berechtigung, ein niegedrucktes,
sonst undruckbares Manuskript aus der
Schublade zu holen. Es ist zweierlei: Peters
Bericht, und seine „Philos0phie“. Und Pe-
ters Bericht ist kostbar, weil das Erzählte
verloren ist.

' 'if
Peter berichtet:
„Ein Fest, das die liebe jugend noch

interessiert, ist das Fest Allerheiligen; weil
an diesem Tage der liebe Taufpate wieder
seine milde Hand auftut (wenn er will),
und dem Taufkinde einen armlangen,
knusprig gebackenen Wecken bringt und
dazu ein halbes Dutzend schöne große
Äpfel.

Man sollte diese Patengeschenke eigent-
lich bis zum 14. Lebensjahre erhalten, aber
die meisten Paten sind da zu geizig. Sie
stellen die Gabe schon mit dem zehnten
jahre ein, wie es mir geschah.“

_. 44
Und weiter schreibt Lehrer Peter 1932

in sein Erinnerungsheft:
„Den Übergang zum schönsten Feste des

jahres, zum Weihnachtsfeste, bildete das
Fest St. Nikolaus. Wir waren nämlich auf
unseren Dörferndort draußen noch sehr
rückständig, es kam zu uns nicht der
Knecht Rupprecht, auch nicht der Zember
oder der Poganz, sondern St. Nikolaus kam
in eigener Person zu uns, fragte uns Kinder



aus Katedlismus und biblisdrer Gesdrichte
aus, und kargte nicht mit Belohnungen
und StraÍen. DaB da die gute Absicht óÍter
ins Gegenteil umsdrlug, da8 aus der gan-
zen Bescherung ein Possenspiel wurde, das
\ť'aÍ von dem Bildungsgrade der Bauern-
knechte nidrt anders zu erwaÍten, da die-
selben ja meist den spendenden Nikolaus
darzustellen hatten.

Mit den ÍiinÍ Niissen und drei Apfeln,
die uns da beschert wurden, wáre wohl
unsere heutige hofÍnungsvolle |ugend nidrt
zuÍrieden gev/esen, denen ist sdlon lieber
jetzt ein Sportkosti.im, ein Fahrrad, ein Ra-
dio usw. und die lieben, blinden, dummen
Eltern kommen jedem unverniinÍtigen
Wunsche des Bengels entgegen, ob sich
dies mit dpm Arbeitseinkommen veÍtÍágt
oder niďrt. Was sie dann zum Sďrlu3 Íůr
Dank ernten, das erfahren wir in den
zahlreichen Gerichtsverhandlungen, das
zeigen uns die ersdrreckend vielen jugend-
lichen Selbstmorde. . .

Doch weg mit den tri.iben Gedanken,
iďr will eudr ia heute viel erzáhlen von
Weihnadrten, dem Feste der Freude, dem
schónsten Feste des Kirc-heniahres.

(Anm. der Sdtrtftleitung: Die nun fol-
gande Weihnachtssdtildetung heben wit
fut die DezamberNummet auf,)

H. H. GTaesseT:

Die l{aseniagd
Im Tetzten Beitrag unseres Mitarbeiters
H. H. Glaessel ist u. a. von det ,,Wie-
s enr a7le, auch S ďtnep f enkónig genannt",
die Rede. Hier ritt unseten Setzer det
Druckf eblerteufel. ln den Absiitzen
vorher ist von Schnepfen die Rede. Da
glitt ihm dann in Gedanken im niidt-
sten Absatz ein ,,Schnepfenkónig" statt
des richtigen Namens,,Wadlte1kónig"
in die Setzmaschine. Der Autor Tegt als
Rennet der VogeLwe7t begteifliďlen
Wert auf diese RidttigstelTung.

Wenn im Frůhherbst die GetreideÍelder
abgeerntet waren und Mitte September mít
dern Erdapfelgraben begonnen wurde, dann
riidcte langsam der Zeilpunkt heran, an
dem der gerechte Weidmann mit der fagd
auÍ Miimmelmann beginnen konnte. Mit
der Beendigung der Rebhiihnerfagd gegen
Ende September wurde voÍelst einmal ein
sogenannter Kůchenhase erlegt. Aníang
oktober begann dann díe |ag-d auf deň
řeld- und Waldhasen. Es kamla in unse-
rem Ascher Lándchen die Zeit der Land_
kirchweih und da rechneten die Gastwirte
auch mit Lieferung dieses sďrmackhaften
Wildbrets. In meinem Niederreuther Re-
vier fing ich in der zweiten oktoberhálfte
mit den Treibjagden an. IJm diese Zeit
hatten wir immer práchtiges HeÍbstwetteÍ,
so wie es uns heuer bescheÍt ist. Nichts
Schcineres als eine solche Treibjagd bei
goldenem Herbstsonnensdrein! Sie -wurde
immer grÚndlidr vorbereitet: Am Tage vor
der- |agd ging'ich mit meinen beideď|agd.
aufsehern Richard Voigtmann und Jóhán_
nes Baumgártel, die seit |ahren mein Re_
vier betreuten, die einzelnen Triebe im
Niederreuther Wald am FuBe des Hainber-
ges ab, um eine gute Abwicklung der Jagdzu gewáhrleisten. sie beganneň an'dřr
neuen Niederreuther Stra8é gegeniiber der
Zeidelweid. Die Triebe dehnieň sidr dann
von hier bis in den sog. Kulmbach aus,
vr'o am Abend die fagd .beendet wurde.
Schon einige Tage vor der Treibiasd hatte
ich' an die vorgesehenen |agdgáste-die Ein-
lad-u-ngen ergghen lassen, dielmmer gerne
befolgt wurden, denn ím Niederreúther
Revier _gab^s Wild; fast jeder |áger kam
zum Schu8. Nati.irlidr wurden' áuch die
Treiber entsprechend unterrichtet; sie stan-
den unteÍ der Leitung der beiden Nieder_
Íeuther Landsleute Ploss und Richter.

so klar, so fein,

Karlsbader
BECH ERBITTER

so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller l. Becher oHG . Kéttwi8/Ruhr

Am Morgen des }agd-Tages traÍ sidr die
fagdgesellsdraft an der Niederreuther Stra-
Be. Meist '\,ÝaÍen es gegen zwanzig Schtit-
zen und etwa zwólí Treiber. Meine |agd-
auÍseher stellten nun |e die Hálfte der
|áger um den ersten Trieb ab. Die Treiber
wurden in Abstánden so an den Rand des
Triebs verteilt,daB sie diesen ridrtig durdr-
kámmen konnten. Gro8en Lárm durÍten
sie nidrt machen; nur mit ihren Stód<en
klopften sie an Báume und auf Bůsche.
AuÍ ein Hornsignal der |agdauÍseher hin
gab iů die |agd frei' Die Schi.itzen sidler-
ten sich durdr leisen PfiÍÍ oder eine Geste
gegen ihre Nachbarn ab, damit Unfálle
vermieden wurden. Ide hatte ihnen bei der
Begrůí3ung vorher gesagt, was gesdeossen
werden durfte: Hasen, Kanindren, Fasane
und, Íalls er vor den LauÍ kommen sollte,
auch der Fuůs. Rehwild blieb ausgeschlos-

Nun machten sich díe Mánner sdru(-
bereit, die }agd begann. Trieb fúr Trieb
íiihrten sie von der Niederreuther Stra(e
aus in ntjrdlicher Richtung bis zum Mittag,
wo dann auÍ einer WaldblóBe unterhalb
des Tinsens-Gartens Rast und Pidcnick ge-
halten wurde. Die Fleischerei Isaak hatte
ihre íeinen Knad<wiirste geliefert, der Nie-
derreuther Gastwirt llauger ein gro8es
FaB Bier. Es schmeckte allen treÍflich.

Nach einer Stunde ging es weiter ent-
lang der Grenze des Asďrer |agdgebietes
bis hinunter in den ,,Kulmboodr". Dort
endete dann die Treibjagd. Die Strecke
konnte sidr meist sehen lassen: bis zu
vierzig Hasen, eínige Kaninchen und Fa-
sanen lagen, sozusagen ín Reih und Glied
- jeder ÍiinÍte Hase ragte um eine Nasen-
lánge aus der Reihe hervor _ vor der nun
wieder versammelten fagdgesellsdraft. Die-
se bestand meist aus guten Sdliitzen, soda8
eine Nacjhsudre wáhrend der }agd nicht
notwendig war. Anderntags streiften mei-
ne |agdaufseher das Revier mit unseÍen
beiden Deutsch-Langhaarhunden íreilich
nodr einmal griindlidr ab und meist Ían-
den sie auch noch zwei drei Miimmel-
mánner.

Die Sdri.itzen waren fagdfreunde aus
Asch und Niederreuth, die Treiber wurden
von Niederreuth allein gestellt, wenn
man von einigen Herrentreibern aus Asch
absieht, wie es z. B. unser unverge8licher
Karl Geyer lrnd Willy Waedt waren.

Einen sogenannten letzten Trieb gab es
auf der Ascher Seite meines Reviers nicht.
Er blieb den ,,K1opÍiagden" auf derGiirther
Seite, weiters gegen Wernersreuth und

Oberreuth vorbehalten. Diese kleinen
Treibjagden Íanden meist an einem Sams-
tagnachmittag statt. Nur wenn das Roh-
ridrt gegen den Schimmel zu bejagt wutde,
wáhlten wi danl bis zur Abtretung dieses
GebietsstreiÍens an Sachsen einen sonntag.
Bei der Mittagspause im Schimmel-Wirts-
haus ging es dann immer recht lustig zu,
wenn Vater und Sohn Leicht mit ihren
Ziehharmonikas angerůckt kamen und uns
4uíspielten. Da mu8te ich dann meist
mehrfadr zum Aufbrudr blasen, so gut
geffel es den |agdgásten. Nun, wir kehrten
auÍ demHeimweg ja noch einmal in einem
der Niederreuther Wirtsháuser ein und lie-
Ben dort die Freude am Tage ausklingen,
bis mein Auto dann die Áscher |agdÍreun-
de heimbrachte.

Wie in meinem Revier, spielten sidr die
Treibjagden allenthalben in der Heimat
ab. Die Feuerchen des ErdápÍelkrautes
sandten ihren duftenden Raudr in blauen
Schleiern ůber die Felder, Scharen von
Finken zogen voriiber au( ihrem Weg in
wármere GefiIde {die Welbachn Íreilidr
blieben hier und fanden ,,Verstárkung"
durch die Bergffnken, die aus Europas
Norden zu uns ins winterquaÍtieÍ kámenl,
die Natur wurde stiller und stiller. Es wa-
ren unvergleichlich schóne Tage.

Yom Gowers:
Af da I(irwa

Wenn Wernersďrreither Kirwa woat,
gangs allwáál kritesdr zou.
Die Asdrer mouBtn d'Huck vullkróign,
sinst áihra woar koa Rouh.
Wenn d'Asdrer han iah Blasůer gbatt,
náu gangs gemiitle zou.

Da Hollerung-
Adam, wos dáu af
dean Bldla voa sein
Haus áfm Bánkla
sitzt, dea gout Moá
is fróiher gern áf d'
Kirwa ganga. Dabáá
hiuta amal a gráuB
Gltick ghatt af da
Wernerschreither
Kirwa, wáál damals
háuta dieHelm_Ma_
rie kenna glernt.
Die Marie hiut da-
mals na Adam a
poar Kóidlla gebm
und dói KÓidrla
han na Adam zada

áiwic-hn Treu gholÍm. Er hiut die Helm-
Marie gháiat und heit han doi zwa Leitla
in sóll a scháis Haus und as gáiht ihna
arďr gout. Dós koama ihna Wei8dagott
ginna, dásse heit sua gltidde und friedle
mitananna lebm, wáál der Adam hiut an
arch weitn Weech ghatt zan Frei. Der
weita Weedr háutnan owa nix schániert,
er is áf Wernerschráát ganga za seiner Ma_
rie, bis er se gbatt háut. Ban Adam háuts
ebm gheu(n:

,,Gáihts ůwer Ber& u Tal,
mia is koa Weedr za schmal,
zan Schatzerl mácht ich gáih
all Wodr siebmmal."

Ban Gowers háuts fróiha áa sua gheu8n.
ower heit sítzta in da Stumm,
as Buuklkreiz wird ganz krumm,
die Gungazeit is varrollt,
die FóiB sánn eiskolt.

Sua denkta halt: ,,Sůón war die |ugend
bei frohen Zeitetl, š.trón wa' die |ug"end,
sie kommt nicht mehr."

Und óitz, lóiwa Hollerungsleit in Sóll,
hatts halt redlt schein Dank Íiir dcii griuBa
Schachtl Pralinée, wos 'zma za mein 83.
Geburtstoodr gschickt hatts: ,,Ein sůBér
Mund macht mich gesund, ist all mein
Gliick zu jeder Stund."
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aus Katechismus und biblischer Geschichte
aus, und kargte nicht mit Belohnungen
und Strafen. Daß da die gute Absicht öfter
ins Gegenteil umschlug, daß aus der gan-
zen Bescherung ein Possenspiel wurde, das
war von dem Bildungsgrade der Bauern-
knechte nicht anders zu erwarten, da die-
selben ja meist den spendenden Nikolaus
darzustellen hatten.

Mit den fünf Nüssen und drei Äpfeln,
die uns da beschert wurden, wäre wohl
unsere heutige hoffnungsvolle jugend nicht
zufrieden gewesen, denen ist schon lieber
jetzt ein Sportkostüm, ein Fahrrad, ein Ra-
dio usw. und -die lieben, blinden, dummen
Eltern kommen jedem unvernünftigen
Wunsche des Bengels entgegen, ob sich
dies mit dem Arbeitseinkommen verträgt
oder nicht. Was sie dann zum Schluß für
Dank ernten, das erfahren wir in den
zahlreichen Gerichtsverhandlungen, das
zeigen uns die erschreckend vielen jugend-
lichen Selbstmorde. . .

Doch weg mit den trüben Gedanken,
ich will euch ja heute viel erzählen von
Weihnachten, dem Feste der Freude, dem
schönsten Feste des Kirchenjahres.

(Anm. der Schriftleitung: Die nun fol-
gende Weihnachtsschilderung heben wir
für die Dezember-Nummer auf.)

H. H. Glaessel : -
Die Hasenjagd

Im letzten Beitrag unseres Mitarbeiters
H. H. Glaessel ist u. a. von der „Wie-
senralle, auch Schnepfenköuig genannt“,
die Rede. Hier ritt unseren Setzer der
Druckfehlerteufel. In den Absätzen
vorher ist von Schnepfen die Rede. Da
glitt ihm dann in Gedanken im näch-
sten Absatz ein „Schnepfenkönig“ statt
des richtigen Namens „Wachtelkönig“
in die Setzmaschine. Der Autor legt als
Kenner der Vogelwelt begreiflichen
Wert auf diese Richtigstellung.

Wenn im Frühherbst die Getreidefelder
abgeerntet waren und Mitte September mit
dem Erdäpfelgraben begonnen wurde, dann
rückte langsam der Zeitpunkt heran, an
dem der gerechte Weidmann mit der jagd
auf Mümmelmann beginnen konnte. Mit
der Beendigung der Rebhühnerjagd gegen
Ende September wurde vorerst einmal ein
sogenannter Küchenhase erlegt. Anfang
Oktober begann dann die jagd auf den
Feld- und Waldhasen. Es kam ja in unse-
rem Ascher Ländchen die Zeit der Land-
kirchweih und da rechneten die Gastwirte
auch mit Lieferung dieses schmackhaften
Wildbrets. In meinem Niederreuther Re-
vier fing ich in der zweiten Oktoberhälfte
mit den Treibjagden an. Um diese Zeit
hatten wir immer prächtiges Herbstwetter,
so wie es uns heuer beschert ist. Nichts
Schöneres als eine solche Treibjagd bei
goldenem Herbstsonnenschein! Sie wurde
immer gründlich vorbereitet: Am Tage vor
der jagd ging ich mit meinen beiden jagd-
aufsehern Richard Voigtmann und johan-
nes Baumgärtel, die seit jahren mein Re-
vier betreuten, die einzelnen Triebe im
Niederreuther Wald am Fuße des Hainber-
ges ab, um eine gute Abwicklung der jagd
zu gewährleisten. Sie begannen an der
neuen Niederreuther Straße gegenüber der
Zeidelweid. Die Triebe dehnten sich dann
von hier bis in den sog. Kulmbach aus,
wo am Abend die jagd -beendet wurde.
Schon einige Tage vor der Treibjagd hatte
ich an die vorgesehenen jagdgäste die Ein-
ladungen ergehen lassen, die immer gerne
befolgt wurden, denn im Niederreuther
Revier gabs Wild, fast jeder jäger kam
zum Schuß. Natürlich wurden auch die
Treiber entsprechend unterrichtet _, sie stan-
den unter der Leitung der beiden Nieder-
reuther Landsleute Ploss und Richter.-
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so klar, so fein,
so gut wie seine Wirkung
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Am Morgen des jagd-Tages traf sich die
jagdgesellschaft an der Niederreuther Stra-
ße. Meist waren es gegen zwanzig Schüt-
zen und etwa zwölf Treiber. Meine jagd-
aufseher stellten nun je die Hälfte der
jäger um den ersten Trieb ab. Die Treiber
wurden in Abständen so an den Rand des
Triebs verteilt, daß sie diesen richtig durch-
kämmen konnten. Großen Lärm durften
sie nicht machen, nur mit ihren_ Stöcken
klopften sie an Bäume und auf Büsche.
Auf ein Hornsignal der jagdaufseher hin
gab ich die jagd frei. Die Schützen sicher-
ten' sich durch leisen Pfiff oder eine Geste
gegen ihre Nachbarn ab, damit Unfälle
vermieden wurden. Ich hatte ihnen bei der
Begrüßung vorher gesagt, was geschossen
werden durfte: Hasen, Kaninchen, Fasane
und, falls er vor den Lauf kommen sollte,
auch der Fuchs. Rehwild blieb ausgeschlos-
sen.

Nun machten sich die Männer schuß-
bereit, die jagd begann. Trieb für Trieb
führten sie von der Niederreuther Straße
aus in nördlicher Richtung bis zum Mittag,
wo dann auf einer Waldblöße unterhalb
des Tinsens-Gartens Rast und Picknick ge-
halten wurde. Die Fleischerei Isaak hatte
ihre feinen Knackwürste geliefert, der Nie-
derreuther Gastwirt Flauger ein großes
Faß Bier. Es schmeckte allen trefflich.

Nach einer Stunde ging es weiter ent-
lang der Grenze des Ascher jagdgebietes
bis hinunter in den „Kulmbooch“. Dort
endete dann die Treibjagd. Die Strecke
konnte sich meist sehen lassen: bis zu
vierzig Hasen, einige Kaninchen und Fa-
sanen lagen, sozusagen in Reih und Glied
- jeder fünfte Hase ragte um eine Nasen-
länge aus der Reihe hervor - vor der nun
wieder versammelten jagdgesellschaft. Die-
se bestand meist aus guten Schützen, sodaß
eine Nachsuche während der jagd nicht
notwendig war. Anderntags streiften mei-
ne jagdaufseher das Revier mit unseren
beiden Deutsch-Langhaarhunden freilich
noch einmal gründlich ab und meist fan-
den sie auch noch zwei drei Mümmel-
männer.

Die Schützen waren jagdfreunde aus
Asch und Niederreuth, die Treiber wurden
von Niederreuth allein gestellt, wenn
man von einigen Herrentreibern aus Asch
absieht, wie es z. B. unser unvergeßlicher
Karl Geyer und Willy Waedt waren.

_Einen sogenannten letzten Trieb gab es
auf der Ascher Seite meines Reviers nicht.
Er blieb den „Klopfjagden“ auf der Gürther
Seite, weiters gegen Wernersreuth und
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Oberreuth vorbehalten. Diese kleinen
Treibjagden fanden meist an einem Sams-
tagnachmittag statt. Nur wenn das Roh-
richt gegen den Schimmel zu bejagt wurde,
wählten wir dazu bis zur Abtretung dieses
Gebietsstreifens an Sachsen einen Sonntag.
Bei der Mittagspause im Schimmel-Wirts-
haus ging' es dann immer recht lustig zu,
wenn Vater und Sohn Leicht mit ihren
Ziehharmonikas angerückt kamen und uns
aufspielten. Da mußte ich dann meist
mehrfach zum Aufbruch blasen, so gut
gefiel es den jagdgästen. Nun, wir kehrten
auf dem Heimweg ja noch einmal in einem
der Niederreuther Wirtshäuser ein und lie-
ßen dort die Freude am Tage ausklingen,
bis mein Auto dann die Ascher jagdfreun-
de heimbrachte. -

Wie in meinem Revier, spielten sich die
Treibjagden allenthalben in der Heimat
ab. Die Feuerchen des Erdäpfelkrautes
sandten ihren duftenden Rauch in blauen
Schleiern über die Felder, Scharen von
Finken zogen vorüber auf ihrem Weg in
wärmere Gefilde (die Weibachn freilich
blieben hier und fanden „Verstärkung“
durch die Bergfinken, die aus Europas
Norden zu uns ins Winterquartier kamen),
die Natur wurde stiller und stiller. Es wa-
ren unvergleichlich schöne Tage.

Vom Gowers:
Af da Kirwa

Wenn Wernerschreither Kirwa woar,
gangs allwääl kritesch zou.
Die Ascher moußtn d'Huck vullkröign,
sinst äihra woar koa Rouh.
Wenn d"Ascher han iah Blascher ghatt,
nåu gangs gemütle zou.

Da Hollerung-
Adam, wos däu äf
dean Bldla voa sein
Haus äfm Bänkla
sitzt, dea gout Moa
is fröiher gern äf d'
Kirwa ganga. Dabää
håuta amal a- gråuß
Glück ghatt äf da
Wernerschreither
Kirwa, wääl damals
håuta die Helm-Ma-
rie kenna glernt.
Die Marie håut da-
mals na Adam a

. poar Köichla gebm
und döi Köichla

_ - -- han na Adam za da
äiwichn Treu gholfm. Er håut die Helm-
Marie ghäiat und heit han döi zwa Leitla
in Söll a schäis Haus und as gäiht ihna
arch gout. Dös koama ihna Weißdagott
ginna, dässe heit sua glückle und friedle
mitananna lebm, Wääl der Adam håut an
arch weitn Weech ghatt zan Frei. Der
weita Weech häutnan owa nix schäniert,
er is äf Wernerschräät ganga za seiner Ma-
rie, bis er se ghatt håut. Ban Adam håuts
ebm gheußn:

„Gäihts üwer Berch u Tal,
mia is koa Weech za schmal,
zan Schatzerl mächt ich gäih
all Woch siebmmal.“

Ban Gowers håuts fröiha ää sua gheußn.
Ower heit sitzta in da Stumm,
as Buuklkreiz wird ganz krumm,
die Gungazeit is varrollt,
die Föiß sänn eiskolt.

Sua denkta halt: „Schön war die jugend
bei frohen Zeiten, schön war die jugend,
sie kommt nicht mehr.“ _

Und öitz, löiwa Hollerungsleit in Söll,
hatts halt recht schäin Dank für döi gråußa
Schachtl Pralinée, wos 'zma za mein 83.
Geburtstooch gschickt hatts: „Ein süßer
Mund macht mich gesund, ist all mein
Glück zu jeder Stund.“



DER HEIMATVERBAND DES KREISES ASCH e. V. . SiTz Rehou

hólt om Somstog, den 2l. November d.J. um 15 Uhr
im Vereinszimmer der Turnholle in Rehou die
HAUPTVERSAMMTUNG
ob, zu der hiermit in solzungsgemiiRer Frist die

EINLADUNG
on olle Mitglieder ergeht.

Eveniuelle Antróge bitte bis 7. November schriftlich
beim Vorsitzenden einzubringen.
Aus gróBeren Entfernungen Anreisende mógen fÚr
UbernochtungsgelegenheiŤ in Rehou selbsŤ Sorge Ťro_

9en.

Togesordn.ung:

Eróffnung und Uberblick durch den Voršitzenden
Berichte der Ressortleiter und RechnungsprÚfer
Entlostung des Vorstondes
Neuwohlen zum Vorstond
AnŤrcige und freie Aussproche Úber den weiteren
Ausbou des Heimotverbondes und des Archives
des Kreises Asch

Am Abend ob 20 Uhr Geselliges Beisommensein im
gleichen Lokol und VorfÚhrung eines interessonlen
Dio-Vortmges mit neuesten Bildern ous der Ascher
Heimot und vom heurigen Selber Heimotkreisireffen.
Am Sonntog, 22. November vormittog Teilnohme on
der TotengedenkÍeier om Ehrenmol.
Busfohrt zur GrenzelWildenou - Besuch des Archivs

Heimotverbond des Kreises Asch e. V.
Der Vorsitzende

Posto nschrift :iť',l#;r::8j'L'',go,r" 9

August Briiutigam:
Im Aeďrer T7aisenhaus

z. DAS HAUS UND SEINE UMGEBUNG
Nun war es also so weit. Da stand es,

das gefurchtete Haus. Mir ersdrien das
Heim Íeindlich. Es wars aber nicht. Nur
meine Auflehnung gegen das Sďricksal
rang nodr mit der Neugierde; der Trotz
zetÍIo& im Weďrselspiel der sidr anbah_
nenden Ordnung.

Die Stadwáter von Asdr hatten hier ein
gutes Werk gesdraÍíen, ein sauberes Heim
fůr verwaiste oder von Verwahrlosung be-
drohte halbveÍwaiste/ in der Stadt heimat-
berechtigte Kinder. Schon bei der Wahl des
Bauplatzes war man gut beraten. Das
Grundstůck an der BezirksstraBe nadrWer_
neÍsÍeuth muBte sidr geradezu angeboten
haben. Wahrscheinlich erwarb es die Stadt
vom ,,Muasa-Bauern" aus der Herrengasse.
)edenfalls gehórten diesem Landwirt Wun-
derlich die Parzellen hin zum neuen ka-
tholischen Friedhof und bis zum Linden-
weg. Die Planung und die Erteilung des
Baukonsenses dlirÍte im }ahre r9o8 erfolgt
sein, die Bauabnahme oder Kollaudierung,
wie sie nach ósterreiůisdrer Verwaltungs_
spraďre hieB, und damit die Benutzungs-
bewilligung im fahre r9ro, soda8 die erste
Belegung etwa im |ahre rgrr geschehen
sein mochte. Meine Mutma8ungen trefÍe
idr im Hinblid< auf die Konskriptions-
Nummer 44z Íiťrr das Haus. Die Haus-
nummeÍn wurden in Asdr ÍortlauÍend mit
der erteilten Baugenehmigung vergeben,
was zu einer weiten Streuung ítihrte. Als
Beispiel seien nut eínige wohl nummeÍn_
máíŠig zwar, aber keineswegs lageplan-
máBig benachbaÍte HáuseÍ angefiihri: r44o
Villa Bareuther in der Dr.-Bareuther-Str.,
r44r Haus Kindler in der Langegasse, 1442
das Waisenhaus, 1443 Haus Riedel in der
Talstrďe, 1444 Haus A]brecht Baihgasse
und 1445 Haus Klaus in der Schlac]rihoÍ-
straBe. Nur am Rande sei bemerkt, da8

dieses Durcheinander in den zwatziger
fahren durdr Einfi.ihrung der nadr StraBen-
ziigen geordneťen olientieÍungsnummern,
Íreilich bei zusátzliďrer Belassung der Kon-
skriptionsnummern, sein Ende fand.

Das Waisenhaus madrte mit einerHaupt-
Íront zur Sonnenseite hin eiaen rec-ht
freundlidren Eindruď<. Es stand im vorde-
ren Drittel des Gartens. Vom zimmergro-
íŠen Vorhaus gelangte man iiber einige
Stufen ins untere Wohngescho8. Hier lag
nadr der Ostseite zu die fi.ir damalige Ver-
háltnisse modern ausgestattete Kiidle.
Ihr DauerbrandoÍen wurde, was der Sau-
berkeit sehr dienlich war, vom Hausflur
her gefi.illt.

Idr sehe ím Geiste nodr jede Kleinigkeit
und iede Raum-Einteilung des Hauses vor
mir, das mir ja sozusagen Vaterhaus wur-
de, und kcinnte das Gebáude dabet ganz
genau bis in jeden Winkel hinein be-
schreiben. Aber das wiirde wohl zr weit
Íiihren. Daher nur ganz fli.idltig Folgendes:
Der Speisesaal konnte sowohl von der
Kúdee aus als audr vom Flur her betreten
werden. Auf der gleichen Seite lag ein
heller Putzraum, in weldrem u. a. vor al-
lem das Sdruhwerk der Kinder seinen
Platz hatte. Das Stiegenhaus mit Abgang
zur rtickwártigen HausttiÍe und mit breiter
Granittreppe ins obergeschoíš tÍennte das
Gebáude in einen Óst]ichen und westlidren
Teil. Hier schloíš ans Vorhaus das Wohn-
zimmer der Familie des Hausverwalters
Roth an und daran das Spielzimmer. Dann
gabs an der Westseite nodr ein Eckzimmer,
ein sogenanntes gefangenes Zimmer, weil
nur durdr das Spielzimmer erreic-hbar. Die-
ser Raum war mit Kleiderspinden ausge-
stattet, die in zwei oberÍáchern Platz fur
die Sdrulbiicher und ftir persónliche Sachen
der ZÓglinge boten' Eine ráumlidre Ab-
grenzung Ítir Madchen und Buben bestand
nicht. Neben dem Stiegenhaus lagen die
Aborte. Von sanitáren Anlagen konnte
man nidrt sprechen, weil es noch keine

Spúlklosette gab. In allen AuÍenthaltsráu_
men standen hohe Kadrelófen, die von
au3en geheizt wurden. Im r. Stod< lag
iiber dem Vorhaus das SdrlaÍzimmer des
Hausverwalters, das Zugánge zu den bei_
derseits befindlidren Sdrlafsálen hatte. Der
Schlafraum fur die Mádchen lag nadr der
Stadtseite, also iiber dem Spielzimmer und
dem Wohnzimmer des Hausverwalters, je-
ner Íúr die Buben iiber dem Speisesaal,
also gegen Garten und Friedhof zu. Die
SchlaÍrárrme hatten nodr ein gut belichte_
tes Was&kabinett mit je vier Waschsdriis-
seln und flie3endem kaltem Wasser. feder
SchlaÍsaal záblte elÍ eiserne Betten mit
Vollmatratzen und Wolldecken, die in
einen buntgemusterten Uberzug einge-
knÓpft wurden. Im Winter gab es eine zu-
sátzlicjhe Wolldecke. |edes Bett tlug am
Kopfende eine aufredrtstehende Stange mit
Haken zum.Aufhángen der Kleidung.

Im Obergescb.oB gab es dann noch das
Badezimmer mit Gasbadeofen und zwei
Wannen, ein \Másche_Kabinett und einen
zusátzlichen Schlaíraum, sowie die Aborte'
Im Dadrgescho3 war nur ein bewohnbarer
Raum, das Mansardzimmer, das den Tódr-
tern des Hausverwalters als Schlafzimmer'diente. Als die Bettenzahl im Verlaufe des
r. Weltkrieges nidrt mehr ausreidrte, wur-
de ein gegen Osten gelegener Wáschebo-
den gedielt und nadr oben abgesďrlossen;
so diente er als zusátzlicher Schlafraum.

Nun hinaus in den Garten. Ums Haus
begÍenzte ein an allen Seiten glei&breiter
bekiester Platz die Rasenfláchén; sdrmale
gepflasterte Regenrinnen trennten Rasen
und Schotterkies. Der Garten hatte eine
Gemiiseanbaufláche an der Westseite; im
óstlichen Teil war ein Dutzend, z'T.be-
reits tragender obstbáume angepflanzt. Im
hinteren Teil strebten etliche Nadelbáum_
chen hoch, Silbertannen zumeist, iiberragt
von einem Ahornbaum, der bei der Nivel-
lierung der WaisenhausstÍaí{e schon dage-
standen haben mochte und gut in diešes
abschlieBende Zauned< paBte.

Nun die náhere Umgebung des stádti-
sdren Waisenhauses; da wáren zunáchst
die Stra8en und die daranliegenden Háu-
ser. Eigentlidr handelte es sich nur um
eine Straí3enkreuzung und die war nuÍ
durch zwei zur Waisenhausstra8e záhlende
Ed<háuser markiert u. zw. das Gasthaus
des Wenzel Miiller (1474) und das Haus
des Gustav Wunderlidr (r45o), des Vaters
des spáter als Eisgustl bekannt geworde-
nen Zuckerbád<ers. Im |ahre r9r3 standen
in der Nadrbarsdraft des Waisenhauses
nodr einige Anwesen, so das Haus Merz
{r35o). Die Todrter Thilde Merz, damals
noch Schiilerin, wurde spáter als Sángerin
bekannt. Nadr diesem Hause kam eine
gróBere Baulůd<e als Begrenzung des La_
gerplatzes der Bauffrma EÍnst HausneÍ.'W'eiter abwáIts kamen dann nodr die Rei-
henháuser Kiinzel b+z8l, Wunderlich
(Stampfer) ft+sll und Baderschneider
{1498). Zwisdren der Villa Schmidt (1499)
am gegenůberliegenden Ed< bis zum be-
reits erwehnten Gasthaus stÍaíšenauf-
wáIts IMáÍen dann nodr das báuerliďre An-
wesen des Friedridr Schmidt (136r) vom
Stamm der Schweizer, allgemein Husdrer-
padrter genannt und schlieBlidr das eben-
erdige Anwesen des Tisc-hlermeisters Wag-
ner. Gegeni.iber dem Waisenhaus lag, ver-
bunden mit dem Nad'r.barhaus Wunder-
lich, das Haus Sommerer {r5r8). Es wurde
noch vor dem Kriege von Max Kóhler eI-
worben, der in der Baulticke bis zur Mauer
des alten FriedhoÍes ein Fabriksgebáude
erridrtete (1588), das in spáteren |ahren
eine Ausweitung erfuhr. Schliefilidr ist
nodr das Haus des Maurers KrauB {r55r)am Stra8enstumpÍ zur Lindenallee, der
Nikol_Adler-Stra8e, zLl erwáhnen. Zwí.
sůen dem Gasthaus an der Ecke und dem
ebenerwáhnten KrauBn_Haus entstand
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DER HEIMATVERBAND DES KREISES ASCH e. V. - Sitz Reh-au
hält am Samstag, den 21. November d.J. um I5 Uhr
im Vereinszimmer der Turnhalle in Re h a u die
HAUPTVERSAMMLUNG
ab, zu der hiermit in scıtzungsgemäßer Frist die

EINLADUNG
an alle Mitglieder ergeht.
Eventuelle Anträge bitte bis 7. November schriftlich
beim Vorsitzenden einzubringen.
Aus größeren Entfernungen Anreisende mögen für
Übernachtungsgelegenheit in Rehau selbst Sorge tra-
gen.

Tagesordnung:
Eröffnung und Überblick durch den Vorsitzenden
Berichte der Ressortleiter und Rechnungsprüfer

r Entlastung des Vorstandes
Neuwahlen zum Vorstand
Anträge und freie Aussprache über den weiteren
Ausbau des Heimatverbandes und des Archives
des Kreises Asch

Am Abend ab 20 Uhr Geselliges Beisammensein im
gleichen Lokal und Vorführung eines interessanten
Dia-Vortrages mit neuesten Bildern aus der Ascher
Heimat uncl vom heurig-en Selber Heimatkreistreffen.
Am Sonntag, 22. November vormittag Teilnahme an
der Totengedenkfeier am Ehrenmal.
Busfahrt zur Grenze/Wildenau - Besuch des Archivs

Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Der Vorsitzende
Adolf H. Rogler

Postanschrift: 85 Nürnberg, Lammsgasse 9

August Bräutigam:
Im Ascher Waisenhaus

2. DAS HAUS UND SEINE UMGEBUNG
Nun war es also so weit. Da stand es,

das gefürchtete Haus. Mir erschien das
Heim feindlich. Es wars aber nicht. Nur
meine Auflehnung gegen das Schicksal
rang noch mit der Neugierde, der Trotz
zerfloß im Wechselspiel der sich anbah-
nenden Ordnung.

Die Stadtväter von Asch hatten hier ein
gutes Werk geschaffen, ein sauberes Heim
für verwaiste oder von Verwahrlosung be-
drohte halbverwaiste, in der Stadt heimat-
berechtigte Kinder. Schon bei der Wahl des
Bauplatzes war man gut beraten. Das
Grundstück an der Bezirksstraße nach Wer-
nersreuth mußte sich geradezu angeboten
haben. Wahrscheinlich erwarb es die Stadt
vom „Muasa-Bauern“ aus der Herrengasse.
jedenfalls gehörten diesem Landwirt Wun-
derlich die Parzellen hin zum neuen ka-
tholischen Friedhof und bis zum Linden-
weg. Die Planung und die Erteilung des
Baukonsenses dürfte im jahre 1908 erfolgt
sein, die Bauabnahme oder Kollaudierung,
wie sie nach österreichischer Verwaltungs-
sprache hieß, und damit die Benutzungs-
bewilligung im jahre 1910, sodaß die erste
Belegung etwa im jahre 1911 geschehen
sein mochte. Meine Mutmaßungen treffe
ich im Hinblick auf die Konskriptions-
Nummer 1442 für das Haus. Die Haus-
nummern wurden in Asch fortlaufend mit
der erteilten Baugenehmigung vergeben,
was zu einer weiten Streuung führte. Als
Beispiel seien nur einige wohl nummern-
mäßig zwar, aber keineswegs lagepları-
mäßig benachbarte Häuser angeführt: 1440
Villa Bareuther in der Dr.-Bareuther-Str.,
1441 Haus Kindler in der Langegasse, 1442
das Waisenhaus, 1443 Haus Riedel in der
Talstraße, 1444 Haus Albrecht Bachgasse
und 1445 Haus Klaus in der Schlachthof-
straße. Nur am Rande sei bemerkt, daß

dieses Durcheinander in den zwanziger
jahren durch Einführung der nach Straßen-
zügen geordneten Orientierungsnummern,
freilich bei zusätzlicher Belassung der Kon-
skriptionsnummern, sein Ende fand.

Das Waisenhaus machte mit einer Haupt-
front zur Sonnenseite hin einen recht
freundlichen Eindruck. Es stand im vorde-
ren Drittel des Gartens. Vom zimmergro-
ßen Vorhaus gelangte man über einige
Stufen ins untere Wohngeschoß. Hier lag
nach der Ostseite zu die für damalige Ver-
hältnisse modern ausgestattete Küche.
Ihr Dauerbrandofen wurde, was der Sau-
berkeit sehr dienlich war, vom Hausflur
her gefüllt.

Ich sehe im Geiste noch jede Kleinigkeit
und jede Raum-Einteilung des Hauses vor
mir, das mir ja sozusagen Vaterhaus wur-
de, und könnte das Gebäude daher ganz
genau bis in 'jeden Winkel hinein be-
schreiben. Aber das würde wohl zu weit
führen. Daher nur ganz flüchtig Folgendes:
Der Speisesaal konnte sowohl von der
Küche aus als auch vom Flur her betreten
werden. Auf der gleichen Seite lag ein
heller Putzraum, in welchem u. a. vor al-
lem das Schuhwerk der Kinder seinen
Platz hatte. Das Stiegenhaus mit Abgang
zur rückwärtigen Haustüre und mit breiter
Granittreppe ins Obergeschoß' trennte das
Gebäude in einen östlichen und westlichen
Teil. Hier schloß ans Vorhaus das Wohn-
zimmer der Familie des Hausverwalters
Roth an und daran das Spielzimmer. Dann
gabs an der Westseite noch ein Eckzimmer,
ein sogenanntes gefangenes Zimmer, weil
nur durch das Spielzimmer erreichbar. Die-
ser Raum war mit Kleiderspinden ausge-
stattet, die in zwei Oberfächern Platz für
die Schulbücher und für persönliche Sachen
der Zöglinge boten. Eine räumliche Ab-
grenzung für Mädchen und Buben bestand
nicht. Neben dem Stiegenhaus lagen die
Aborte. Von sanitären Anlagen konnte
man nicht sprechen, weil es noch keine
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Spülklosette gab. In allen Aufenthaltsräu-
men standen hohe Kachelöfen, die von
außen geheizt wurden. Im 1. Stock lag
über dem Vorhaus das Schlafzimmer des
Hausverwalters, das Zugänge zu den bei-
derseits befindlichen Schlafsälen hatte. Der
Schlafraum für die Mädchen lag nach der
Stadtseite, also über dem Spielzimmer und
dem Wohnzimmer des Hausverwalters, je-
ner für die Buben über dem Speisesaal,
also gegen Garten und Friedhof zu. Die
Schlafräume hatten noch ein gut belichte-
tes Waschkabinett mit je vier Waschschüs-
seln und fließendem kaltem Wasser. jeder
Schlafsaal zählte elf' eiserne Betten mit
Vollmatratzen und Wolldecken, die in
einen buntgemusterten Überzug einge-
knöpft wurden. Im Winter gab es eine zu-
sätzliche Wolldecke. jedes Bett trug am
Kopfende eine aufrechtstehende Stange mit
Haken zum- Aufhängen der Kleidung.

Im Obergeschoß gab es dann noch das
Badezimmer mit Gasbadeofen und zwei
Wannen, ein Wäsche-Kabinett und einen
zusätzlichen Schlafraum, sowie die Aborte.
Im Dachgeschoß war nur ein bewohnbarer
Raum, das Mansardzimmer, das den Töch-
tern des Hausverwalters als Schlafzimmer
diente. Als die Bettenzahl im Verlaufe des
1. Weltkrieges nicht mehr ausreichte, wur-
de ein gegen Osten gelegener Wäschebo-
den gedielt und_ nach oben abgeschlossen,
so diente er als zusätzlicher Schlafraum.

Nun hinaus in den Garten. Ums Haus
begrenzte ein an allen Seiten gleichbreiter
bekiester Platz die Rasenflächen; schmale
gepflasterte Regenrinnen trennten Rasen
und Schotterkies. Der Garten hatte eine
Gemüseanbaufläche an der Westseite; im
östlichen Teil war ein Dutzend, z. T. be-
reits tragender Obstbäume angepflanzt. Im
hinteren Teil strebten etliche Nadelbäum-
chen hoch, Silbertannen zumeist, überragt
von einem Ahornbaum, der bei der Nivel-
lierung der Waisenhausstraße schon dage-
standen haben mochte und gut in dieses
abschließende Zauneck paßte.

Nun die nähere Umgebung des städti-
schen Waisenhauses, da wären zunächst
die Straßen und die daranliegenden Häu-
ser. Eigentlich handelte es sich nur um
eine Straßenkreuzung und die war nur
durch zwei zur Waisenhausstraße zählende
Eckhäuser markiert u. zw. das Gasthaus
des Wenzel Müller (1474) und das Haus
des Gustav Wunderlich (1450), des Vaters
des später als Eisgustl bekannt geworde-
nen Zuckerbäckers. Im jahre 1913 standen
in der Nachbarschaft des Waisenhauses
noch einige Anwesen, so das Haus Merz
(1350). Die Tochter -Thilde Merz, damals
noch Schülerin, wurde später als Sängerin
bekannt. Nach diesem Hause kam eine
größere Baulücke als Begrenzung des La-
gerplatzes der Baufirma Ernst Hausner.
Weiter abwärts kamen dann noch die Rei-
henhäuser Künzel (1478), Wunderlich
(Stampfer) (1493) und Baderschneider
(1498). Zwischen der Villa Schmidt (1499)
am gegenüberliegenden Eck. bis zum be-
reits erwähnten Gasthaus straßenauf-
wärts waren dann noch das bäuerliche An-
wesen des Friedrich Schmidt (1361) vom
Stamm der Schweizer, allgemein Huscher-
pachter genannt und schließlich das eben-
erdige Anwesen des Tischlermeisters Wag-
ner. Gegenüber dem Waisenhaus lag, ver-
bunden mit dem Nachbarhaus Wunder-
lich, das Haus Sommerer (1518). Es wurde
noch vor dem Kriege von Max Köhler er-
worben, der in der Baulücke bis zur Mauer
des alten Friedhofes ein Fabriksgebäude
errichtete (1588), das in späteren jahren
eine Ausweitung erfuhr. Schließlich“ ist
noch das Haus des Maurers Krauß (1551)
am Straßenstumpf zur Lindenallee, der
Nikol-Adler-Straße, zu erwähnen. Zwi-
schen dem Gasthaus an der Ecke und dem
ebenerwähnten Kraußn-Haus entstand
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Auf dem diesiiihrigen Heimattreffen in
S Blb b es clt7o s s en einige S chulkameru dinnen
des lahryanges r9o1, auch einmal einKlas-
sentIeÍÍen zu veranstaLten. Frau Bertl Zeid-
Iet, 8á16 SchwarcenbaúlSaa7e Dr. August'
Wild-Str. 5 und Frau Frieď] Thumset, geb'
Yetter7ein, 8673 Rehau, AďJerctta|3e 33, ha'
ben sich bercit erklaft, die Kotespondenz
mit den TeiTnehmorinnen zu erledigen.
Dia Einsenderin det Bilder, Id1 Heimich
in Lich, bittet die daran intercssierten
Scbulkameradinnen, sich an die beiden
S chulf r eundinnen z1i w enden.

Namen (soweit efinnerTich) zum Tinken
Schulbild des lahtg. rgos r. Kl. Steinscbule,
von Tinks:

r. Reihe: BitteÍ, sd1inď]et, Ege7ktaut,
Roth, HÓil Lina, Hinidl, Kitschnek, Hótl

Anna, Wolfrum, Mars, !, Weibl, Kiinzel,
WaTter.

z. Reihe: !, Grimm, Miillet, Hildwein,
!, !, B]eier, Richtet, Hórl Matie, Frotsú.et,
F ei]et, Kijnzel, zÓÍ eL.

j. Reihe: WolTnet, MerkeT, Eber7, Reiten-
betget, Samme.t, HiLÍ, Ruderisdl, Fótstet,
Unger, Gfimm, !.

a. Reihe: Inng, Martin, Heinrich, Fi-
scher, AndieT, Schustet, !, Baumgiirtel, Zu-
ber, Harer, Sdtneemann, Schneider, Ridt-
tet.

5. Reihe: Lohmann, Lauterbadt, Har-
bauer, Sdtmidt, StingeT,'Wissend, Wilf ert,
Staď]et, Roglet, Husdlet, Wunderliďl, UI-
met, Fil. Hópplet

6. Reihe: Petlet, !, Bergmann, lans, !,

Rcjll, Dost, Koch, RadeL, Sdlitmer, Wólfel,
PiissTet, Klaus.

LJnd wet kann siďt noch an den Scltul-
ausflqg erinnern, den Dit. Gemeinbardt
noch nach der Sdrulantlassung am 5. 7.
r9r9 mit uns nach Franzensbad unter-
nahm! - Zweites Bild von links:

Votne: l, Wunderliďt, Ploss Else, Gtiif ,

Roth, Hórl Anna, Hiil Lina, SchiniI]er,
Seidl, !, Gteinet, !, Sdtwab, Heinrich,
MerkeT.

Hinten: Wissend, Ploss, Alma, GoTd-
schald, I]ImeÍ, Fild7et, Rijckert, !, Rog7er,
Honisch, Wunderlich, Miiller, Werner
Bett7, Ploss, Mayet, Wagner, BaumgAfiel
(nw halb za sehen) Bergmann, Stiidtlel
Bayerl.

Die beiden Heren sind der Waisenhaus'
vater Roth, von dem ietzt eben in August
Briiutigams Erinnerungen die Rede ist, und
Direktor Gustav Gemeinhardt.

audr noch vor dem r. Weltkrieg das Rust-
ler'sche Haus (1589). Die Háuser am Lin-
denweg wurde erst zwischen den beiden
Kriegen gebaut. Ein Sttick der Wiesenmul-
de, die zuÍ spáteÍen Dr. EckenerstraBe hin-
unter verlíef, diente als Ablagerungsplatz
íúr die Hausasche. DarauÍ baute nach
fahren Fachlehrer Christoph Krautheim
sein Einfamilienhaus als einziges jenseits,
d. h. an der linken Seite des Weges, ehe
dieser als einer der Háuptwege zum Hain-
berg anzusteicen becanniwi 

,d forrr"r"rrr)

Der Leser h'at das Třort
DER NAME ASCH

Seinerzeit machte DÍ. custav Grtiner im
Asdrer Rundbrief auÍ die neue Deutung
der háuffgen Asch-Namen durch H. Bahlow
au{merksam, ohne dazu kritisch Stellung
zu nehmen. Bahlow erklárt das Grundwort
,,asca", aus dem sie entstanden seien
(Asďr, Asclra, Aschau, Aschadr usw.) als ein
Sumpíwort, anstatt der bisherigen Deu-
tung aus altdeutsch ásca : Esdre. Nun
nahm vor einiger zeít Dr. Ernst Schwarz
zu der VerÓffentlichung Balrlows ,,Deutsdr-
lands geographische Namenwelt" (laut
Zpravoďaj im Erasmus zrltg6g| kritisdr
stellung. Er wirÍt ihm ,,Mono-Ideeismus"
vor und beurteilt die SchriÍt Bahlows im
$ar]|zefl negativ. Der Mono-Ideeismus, der
bei Namenskundlern ófter vorkommt,wur-
de von den fúhrenden namenkundlichen
Zeitschriften (Berichte zur Namenkunde,
Zpravodaj etc.} in der letzten zeit wied,eÍ-
holt gerúgt.

Es besteht daher wohl kein Anla8, die
bisherige Deutung des Namens Asch aus
asca-Esche aufzugeben.

Ernst Bloss, Piding

IMMER ZUR MONATSMITTE warte ich
sehnlich auf den RundbrieÍ. Diesmal war
meine Freude besonders gro8, war idr ja
selbst als Klarinettist Mitglied des MGV-
Orůesters. Was fÍir Erinnerungen! Nun
sind die wenigen, die noch leben, alte
Mánner geworden. Von den Blásern leben
noch drei: Hermann Ritter, Geipelweb-

meister i. R. (88), Hermann Dáubner,Lohn_
wirker (das bin ich selbst mit 8z fahren)
und Ernst Grássel, ebenfalls Geipel-Web_
meister (z8). Es wÍirde mich inteIessieÍen,
wie es bei den anderen'InstÍumenten aus_
schaut.

Nun die Namen der auÍ dem Bild fest-
gehaltenen Musiker: Die erste Reihe hatte
der RundbrieÍ bereits alÍgez|áh|t. In der
zweiten Reihe an der gro8en Trommel
Ernst Zeitlet, dann BaíŠgeiger offfzial
Heinl, dann die anderen Streicher Klaus,
Bankdir. Korb, Lehrer Záh, daneben die
bereits im letzten Rundbrief genannten
Schuldirektoren Krautheim und Bareuther
mit unserem Dirigenten Ernst Korndórfer
in ihrer Mitte, weiteÍ Lehrer Hoyer, Land_
Íatsbeamter Distler, Lehrer Siimmerer, BaíŠ_
geiger Hans Zeitl.er und deÍ Pauker Blank
áuď schonbach. Die náchste Reihe sind die
Holzbláser: Fagott Blank und Lohmann;

Klarinette Dáubner und Hermann; Oboe
Wunderlich und Raab; Flóte Hertriďr. ,,Im
Bledr" bliesen Ritter und Schmidt die Po-
saune' zippel, Geipel, Grássel und Wun-
derlich die Hórner; Fisdrer und Putz die
Trompete. Nidrt mit auÍ dem Bilde, aber
ebenÍalls Mitglied des MGV-orchestels wa-
ren node zwei Cellisten (Ernst Ludwig, der
andere ein bayrisdrer Zollbeamter, trug
ein Monokel, der Name ist mir entfallen),
der Geiger Christoph Fischer, Inhaber der
Neuenteidrer Spinnerei, und der Posauníst
Eridr KorndórÍer.

Ein Ascher Ktinstler, den HermannKorn-
dórÍer nidrt mehr gekannt haben kann, ist
im letzten Rundbrief nidrt erwáhnt: |osef
Krippner, Sohn des Stadtbeamten Kripp-
ner, Bruder der Konditormeistersfrau Ge-
yer (Brosl) am Marktplatz. Dieser hervor-
ragende Geigenkiinstler hatte das Konser-
vatorium absolviert. Er starb bereits im
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Auf dem diesiährigen Heimattreffen in
Selb beschlo-ssen einige Schulkameradinnen
des Iahrganges 1905, auch einmal ein Klas-
sentreffen zu veranstalten. Frau Bertl Zeid-
ler, 8676 Schwarzenbadı/Saale Dr. August-
Wild-Str. 5 und Frau Friedl Thumser, geb.
Vetterlein, 8673 Rehau, Adlerstraße 33, ha-
ben sich bereit erklärt, die Korrespondenz
mit den Teilnehmerinnen zu erledigen.
Die Einsenderin der Bilder, ldl Heinrich
in Lich, bittet die daran interessierten
Schulkameradinnen, sich an die beiden
Schulfreundinnen zu Wenden.

Namen (soweit erinnerlich) zum linken
Schulbild des Iahrg. 1905 1. Kl. Steinschule,
von links:

1. Reihe: Bitter, Schindler, Egelkraut,
Roth, Hörl Lina, Hirnich, Kirschnek, Hörl

auch noch vor dem 1. Weltkrieg das Rust-
ler"sche Haus (1589). Die Häuser am Lin-
denweg wurde erst zwischen den beiden
Kriegen gebaut. Ein Stück der Wiesenmul-
de, die zur späteren Dr. Eckenerstraße hin-
unter verlief, diente als Ablagerungsplatz
für die Hausasche. Darauf baute nach
Iahren Fachlehrer Christoph Krautheim
sein Einfamilienhaus als einziges jenseits,
d. h. an der linken Seite des Weges, ehe
dieser als einer der Hauptwege zum Hain-
berg anzusteigen begann.

(Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
DER NAME ASCH

Seínerzeit machte Dr. Gustav Grüner im
Ascher Rundbrief auf die neue Deutung
der häufigen Asch-Namen durch H. Bahlow
aufmerksam, ohne dazu kritisch Stellung
zu nehmen. Bahlow erklärt das Grundwort
„asca”, aus dem sie entstanden seien
(Asch, Ascha, Aschau, Aschach usw.) als ein
Suınpfwort, anstatt der bisherigen Deu-
tung aus altdeutsch asca = Esche. Nun
nahm vor einiger Zeit Dr. Ernst Schwarz
zu der Veröffentlichung Bahlows „Deutsch-
lands geographische Namenwelt” (laut
Zpravodaj im Erasmus zr/r969) kritisch
Stellung. Er wirft ihm „Mono-Ideeismus”
vor und beurteilt die Schrift Bahlows im
ganzen negativ. Der Mono-Ideeismus, der
bei Namenskundlern öfter vorkommt, wur-
de von den führenden namenkundlichen
Zeitschriften (Berichte zur Namenkunde,
Zpravodaj etc.) in der letzten Zeit wieder-
holt gerügt.

Es besteht daher wohl kein Anlaß, die
bisherige Deutung des Namens Asch aus
asca-Esche aufzugeben.

Ernst Bloss, Piding

IMMER ZUR MONATSMITTE Warte ich
sehnlich auf den Rundbrief. Diesmal war
meine Freude besonders groß, war ich ja
selbst als Klarinettist Mitglied des MGV-
Orchesters. Was für Erinnerungen! Nun
sind die wenigen, die noch leben, alte
Männer geworden. Von den Bläsern leben
noch drei: Hermann Ritter, Geipelweb-

Anna, Wolfrum, Mars, š, Weibl, Kiinzel,
Walter. ` '

2. Reihe: š, Grimm, Müller, Hildwein,
š, š, Bleier, Richter, Hörl Marie, Frotscher,
Feiler, Künzel, Zöfel.

3. Reihe: Wollner, Merkel, Eberl, Reiten-
berger, Sammet, Hilf, Ruderisch, Förster,
Unger, Grimm, ê.

4. Reihe: Lang, Martin, Heinrich, Fi-
scher, Andiel, Schuster, š, Baumgärtel, Zu-
ber, Harrer, Schneemann, Schneider, Rich-
1361“.

5. Reihe: Lohmann, Lauterbach, Har-
bauer, Schmidt, Stingel, Wissend, Wilfert,
Stadler, Rogler, Huscher, Wunderlich, Ul-
mer, Frl. Höppler.

6. Reihe: Perlet, š, Bergmann, Ians, š,
Röll, Dost, Koch, Rudel, Schirmer, Wölfel,
Pässler, Klaus.

meister i. R. (88), Hermann Däubner, Lohn-
wirker (das bin ich selbst mit 82 Iahren)
und Ernst Grässel, ebenfalls Geipel-Web-
meister (78). Es würde mich interessieren,
wie es bei den anderenlnstrumenten aus-
schaut.

Nun die Namen der auf dem Bild fest-
gehaltenen Musiker :_ Die erste Reihe hatte
der Rundbrief bereits aufgezählt. In der
zweiten Reihe an der großen Trommel
Ernst Zeitler, dann Baßgeiger Offizial
Heinl, dann die anderen Streicher Klaus,
Bankdir. Korb, Lehrer Zäh, daneben die
bereits im letzten Rundbrief genannten
Schuldirektoren Krautheim und Bareuther
mit unserem Dirigenten Ernst Korndörfer
in ihrer Mitte, weiter Lehrer Hoyer, Land-
ratsbeamter Distler, Lehrer Sümmerer,Baß-
geiger Hans Zeitler und der Pauker Blank
aus Schönbach. Die nächste Reihe sind die
Holzbläser: Fagott Blank und Lohmann;
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Und wer kann sich noch an den Schul-
ausflug erinnern, den Dir. Gemeinhardt
noch nach der Schulentlassung am 5. 7.
1919 mit uns nach Franzensbad unter-
nahm! -- Zweites Bild von links:

Vorne: š, Wunderlich, Ploss Else, Gräf,
Roth, Hörl Anna, Hörl Lina, Schindler,
Seidl, š, Greiner, š, Schwab, Heinrich,
Merkel.

Hinten: Wissend, Ploss, Alma, Gold-
schald, Ulmer, Fischer, Rückert, š, Rogler,
Honisch, Wunderlich, Müller, Werner
Bertl, Ploss, Mayer, Wagner, Baumgärtel
(nur halb zu sehen) Bergmann, Städtler,
Bayerl.

Die beiden Herren sind der Waisenhaus-
vater Roth, von dem jetzt eben in August
Bräutigams Erinnerungen die Rede ist, und
Direktor Gustav Gemeinhardt.

Klarinette Däubner und Hermann _; Oboe
Wunderlich und Raab; Flöte Hertrich. „Im
Blech” bliesen Ritter und Schmidt die Po-
saune; Zippel, Geipel, Grässel und Wun-
derlich die Hörner, Fischer und Putz die
Trompete. Nicht mit auf dem Bilde, aber
ebenfalls Mitglied des MGV-Orchesters wa-
ren noch zwei Cellisten (Ernst Ludwig, der
andere ein bavrischer Zollbeamter, trug
ein Monokel, der Name ist mir entfallen),
der Geiger Christoph Fischer, Inhaber der
Neuenteicher Spinnerei, und der Posaunist
Erich Korndörfer.

Ein Ascher Künstler, den Hermann Korn-
dörfer nicht mehr gekannt haben kann, ist
im letzten Rundbrief nicht erwähnt: Iosef
Krippner, Sohn des Stadtbeamten Kripp-
ner, Bruder der Konditormeistersfrau Ge-
yer (Brosl) am Marktplatz. Dieser hervor-
ragende Geigenkünstler hatte das Konser-
vatorium absolviert. Er starb bereits im



Alter von 36 |ahren. Mit dem Asdrer
MGV-Orchester hat er einmal ein Violin-
konzert mit gro8em ErÍolg gespielt.

Es war, wie gesagt, eine sdrtine Zeit und
wir alten Asdrer Musiker denken mit
Wehmut an sie zurůck.

Hermann Dáubner von der Neuen Welt,
jetzt Tiersheim/oÍr.

DIE TURNERRIEGE im September-
RundbrieÍ war die Siebente, der ich selbst
audr angehórte. Die Turner sind mir na-
tůrlich alle persónlidr bekannt, dodr' habe
idr einen Namen veÍgessen und bin trotz
angestÍengten Nachdenkens niďrt darauÍ
gekommen, wie er hei8t. Die tibrigen, ste-
hend von redrts: Ro8mann, Ritter, Dr.
Kreutzer, Schneiderm. Frank, Fritz Putz,
Gustav Sad<, Heinr. WÓlÍel, Báuml (ich
glaube, aus Eger stammend), Gerstner-
Tischler, Sdrablonen_Bóhnlein, Robert Lud_
wig aus Máhring, Name vergessen, Karl
Wunderlide, Emil Ridrter, Ernst Heinridr.
Knieend von reůts: Gerstner_Lad<ierer,
Schablonen-HoÍmann, Hans Kůnzel, Edu_
arď Metz, Wunderlidr (Pappe}, A. wetten-
gel, Gri.ines, PfeiíÍer, Tudr-Hendel.

Von den damaligen fuegenmitgliedern
lebt bereits mehr als die HálÍte niůt mehr.
Sidrer wei8 idr unter den Lebenden nur
wólfel, Ridrter, Wettengel, Merz und midl
selbst' Idr wiirde miďr íreuen, wenn es
nodr mehr wáren. Vielleidrt schreibt einer?
Gust. Ritter, Rotenburg/Fulda, Brotgasse 34

Wir gratuliererr.
Diamantene Hochzeit am 85. Geburutag:

Am 9. Oktober d. f. beging Herr Hans
Modrad<, ehem. Oberinspektor bei der Be-
zirkskrankenkasse in Asdr, seinen 85. Ge-
burtstag in voller kÓrperlicher und geisti_
ger Frisdre. Der |ubilar war eiíriger Tur_
ner beim TurnvereinAsc-h1849, audr Stabs-
fiihrer bei der Freiw. Feuerwehr Asch.
W2ůrend des Krieges t9t4_t8, wo er bei
den Dreiundsiebzigern diente, erlitt er in
Serbien eine Kopfsdru3verletzung. Er
kam mit der ,,GroBen Silbernen" heim. -

Ebenfalls am 9. Oktober d. f. hatten Herr
Modrad< und seine Frau Albine, die sdeon
o^ 27. fuli ihren 85. Geburtstag feiern
konnte, das Fest der Diamantenen Hoch-
zeit. Dazu konnten ihnen zwei Tóďrter
(bei der einen, Frau Eibl mit Mann, woh-
nen sie in deren Eigenheim; die andere,
Frau Sommer mit ihrem Mann, ehem.
Buďrdruckerei, lebt in Miinchen), ftinf En_
kel und adrt Urenkel von Herzen Glůd<
wiinschen. Das fubelpaar nimmt nodr re-
gen Anteil am Leben aller dieser Lieben.

Goldene Hochzeit feierten am 18. Sep-
tember r97o Herr |oseÍ Gateis (zz) 

"''dFrau Ernestine geb. Paul (72) in Vilsbi
burg, RettenbadrstraBe 9112. Die beiden
Tcichter fulie und Fanny mit Verwandten

und Bekannten hatten sich im Hause der
Tochter Fanny, wo das |ubelpaar bei gu-
ter Gesundheit seinen Ruhestand ver-
bringt, versammelt. In hohem MaBe wur-
de das Ehepaar beschenkt und geehrt. Der
|ubilar war lánger als ein |ahrzehnt bei
der Fa. Christ. Geipel 8r Sohn als Betríebs-
mauler und wáhrend des Krieges beim
KrankentranspoÍt des Roten Kreuzes tetig._ EbenÍalls Goldene Hochzeit konnten am
18. September in Mainleus, Pólzer Str. z5,
Herr Emil Staď]er und Frau Anna geb.
Merz Íeiern. Lm. Stadler, daheim weitbe_
kannt als ,,Ttafrkant gegenůber dem
Schiitzenhaus" _ (die Bezeiďrnung ,,Tra-
ffk" muB unseÍer Jugend i.ibersetzt werden:
Tabakhandlung) - war mit seiner Frau
Mittelpunkt herzlicher Ehrungen seitens
der Bevrilkerung. Den Abend ihres Fest-
tages verbrat*rte das |ubelpaar mit TodlteÍ
und Enkeln im Kreise der Mainleuser
Sánger, denn dort hat Lm. stadleÍ wieder
ebenso Íesten FuB geÍaBt wie einst in
seinem Asdrer Gesangverein. Sein gro8es

heimatlic-hes Bild-Album, iiber das wir be-
reits einmal berichteten, htitet er nadr wie
vor mit aller Liebe und stattet es immer
weiter aus.

9j, Geburtstag: Frau Marg. Fickert
(Kaplanberg) am rr. 9. in Alten-Buseck b.
Gieí3en, Sdrulstra3e ro' Sie verbringt ihren
Lebensabend bei ihrer Toůter Anna Abt
in erstaunlidr geistiger Frisďte, dodr be-
reitet ihr das Hóren und Sehen immer
gróBere Schwierigkeiten. Der HeimatbrieÍ
bedeutet ihr nadr wie vor ein Stiick der
unvergeBlidren Heimat.

92, Gebuttstag: Frau Ernestine Kiinzel,
(Neuberg) am 29. 8. in Haag/Obb. Sie kam
nach der Vertreibung iiber Amberg nadr
Niirnberg und im fahre 1956 mit ihrer
Nichte Frau Elfriede Bayreuther nachHaag.
Im |ánner ry7o Íand die |ubilarin Auf-
nahme im dortigen Altersheim St. Kuni-
gund. Frau Kúnzel nimmt am Tagesge-
schehen noch lebhaÍt Anteil und beffndet
siů in nodr recht guter kórperlicher Ver-
Íassung.

go. Gebuttstag: Herr Eduard Kack {Peint-
straí3e 9) am 20. ro. in Traunreut/obb.,
Miinchner StraBe 26. Seit achtzehn |ahren
lebt er nun mit derFamilie seiner jiingsten
Todrter Gretl Kiwrrs zusammen/ wo eÍ/
seit dem Sommer bettlágerig, treue Pflege
ffndet. Trotz seiner altersbedingten kórper-
lichen Schwádre ist er geistig auf der Hóhe
und an allem sehr inteÍessielt. Er íreut
sidr nun auf seinen Ehrentag, an dem
Kinder, Enkel und Urenkel um ihn ver-
sammelt sein werden. _ Frau Elise \ďo1l_
rum, Witwe nach dem Fabrikanten Her-
mann WolÍrum, SdrÓnbadrer Stra8e am
16. ro. in Kelkheim/Taunus, Klosterberg rz.
Die |ubilarin ist geistig rtistig und verÍolgt
familiáres und weltliďres Geschehen mit
gro8em Interesse.

85, Geburtstag; Frau Elisabeth Geipel
(Steingasse r, Adawolf) am 25. ro. in
Niirnberg, Moosstra8e 16.

8o. Geburuug: Frau Elsa Schólfl geb.
Sammet (Selber Str., Penzel-Haus) am 7. ro.
in Heilbronn, Grillparzerweg z. Nach lán-
gerem Krankenhausaufenthalt geht es ihr
ietzt wieder besser und ihre Angehórigen
hofÍen, sie nodr redrt lange bei sidr haben
zu diirÍen.

79, Gebwtstag; Herr Fritz Putz am z. g.
in Bamber5 lgnaz-WolÍ_Stra8e 4. Er war

langiáhriger Handsdruhsdrneider bei der
Fa. G. A. Daniel & Co.

75. Gebuttstag: Frau Angela Oftner,
Witwe nadr oberstudienrat |oseÍ ortner,

^ÍÍ1 
12- ro. in Re-

gensburg, Lappers-
dorfer Strafie 46.
Dort wohnt sie seit
1946 mit ihrer
Todrter Trude im
Eigenheim. Die
Wiener Notarstoch-
ter lernte ihren spá-
teren Mann auf ei-
ner Bergtour ken-
nen. Mit ihm kam

siě r9r9 von Linz nadl Asdl und bezog
die Adlervilla in der PeintstraBe. In ihren
z6 Ascher fahren verwudrs sie ganz und
gar mit der neuen Heimat, war tiberall
beliebt und Ítillte die ihr tibertragenen
Ehrenámter mit Hingabe aus: Sďrriftfúh_
rerin des Kinderheims, Mitarbeiterin im
Kulturverband und im Bund der Deut-
schen. Im evangelischen Kirdrenchor sang
sie begeistert mit, in der nahen Turnhalle
war sie als ausiibende Turnerin anzufieÍ-
Íen. Sie ist rtistig wie eh und je, unter_
nimmt iedes fahr Wanderungen in ihren
geliebten Súdtirol-Bergen und fehlt audr
nie bei den monatlichen ZusammenkůnÍ-
ten einiger Ascher Landsleute in Regens-
burg, deren Seniorin, Hauptlehrerin
Marg. Klatz, bereits 8r fahre alt ist.

75. Geburtstag: Herr Leonhard Wagnet
(Sdriinbadr 461 am 8. 8. in Deuringen bei
Augsburg. Drei Wochen spáter, am 28. 8.
Íeierte er mit seiner Frau Margarete geb.
Martin im engsten Familienkreis Goldene
Hochzeit.

7o. Geburtstag: Herr Hermann laeger
(Bayernstra8e| am zz. ro. in Bayreuth, KÓr_
nerstra8e 7. Dem ,,KupÍersdrmie", audt
unter dem Namen ,,Opl" bekannt - so
rief man ihn, als er leidensc-haÍtlicher Fuíš_
baller war, speter betátigte er sich mehr
und mehr auÍ dem Turnboden des Tv.
fahn Asch - wird zu seinem Ehrentage das
Gedenken vieler Freunde sidrer sein. -
- Herr Er:iril |anda am 18. Io. in stuttgaÍt
6o, Kuchener Stra3e. - Herr Konstantin
Lederar (Rolandgasse 8) am rr. ro. in Ta-
&ertir'glLlz, Adrenstra8e u6. - Herr Gu-
stav NetscJr (Nassengrub) am 13. ro. in
Sandizell b. Schrobenhausen, Weiherweg 8.

FÚr den Heimolverbond mit Aróiv und HilÍskosse:
AnldBlich des Heimgonges der Frqu Elso Gemein-
hordt in Bod Gondersheim von Gretl Hecker u.
Kloro Simon Brounschweig l5 DM, Fom. Uhl und
Berger Bod Nouheim 20 DM. - lm Gedenken on
Herrn Josef Volkmonn in Uffenheim von Fom. Dr.
Wogner Wei0enstodt l0 DM, Fom. Housner Leuters-
housen 30 DM, Hilde Wogner WeiBenstodt l0 DM.
- AnlóBlich des Ablebens von Frou Emmy Hopf-
monn in Coburg und Frou Emilie FleiBner in Kos-
sel von Lindo Kóppel Kronoch 'l5 DM - ln liebem
Gedenken on seinen ehemolígen Miřorbeiler Wil-
helm Lonzenberger von Fritz Móschl MÚnchen 20
DM - Stolt Grobblumen fÚr Herrn Wenzl Bortl in
Selb von Tini Schwoboch Selb 25 DM - Stott Grob-
blumen fÚr Frou Emmo GoBler in Asch von ihren
Cousinen Erno Leupold und Luise Prell 20 DM - lm
Gedenken on ihren versforbenen Veller Bruno
Brendel von Milli Frohring und Louro Jdger 30 DM
- AnlciBlich des Heimgonges seiner Tonle Frou Lino
Boumgdrlel von Georg Frohring Kirchheim-Teck 25
DM - Stotl Grobblumen fÚr Herrn Hoyer in Linz
von Albine, Anno und Ernst Wogne'r Erlongen
20 DM, Foň. Dr. Dr' Friedl Korlsrřhe 20 DM: -Stott Grobblumen fÚr Frou Mogd. Berger von den
Fom. Bergmonn und Becker ElŇille 10 DM - FÚr
GeburtslogsglÚckwŮnsche des Heimolverbondes von
Emmo Merz Neuburg v. W. l0 DM, Adolf Wunder-
lich Pforrkirchen 5 DM, Ed. Beromonn Eltville l0
DM, Robert KŮnzel Wunsiedel 20 DM, Julie Flouger
Eichendorf 20 DM - FÚr Archivzwecke von Mox
Rothemund Hof 20 DM.

FÚr die Ascher HÚttel lm Gedenken on den 75.
Geburlslog ihres in sÍolingrod gebliebenen Mon-
nes Erich Adler von Hedďy Adlér, ouch im No-
men ihrer Tóchter 75 DM - stott Grobblumen fiir
Frou Elso Gemeinhordt in Bod Gondersheim von
den Fom. Rogler und Friedrich Honnover 20 DM,
Fom. lng. Schimpke Honnover '10 DM. - Stofi Grob-
blumen fÚr Frou Friedo Uebel von zwei Freundin-
nen in Selb l0 DM - slott Grobblumen fŮr Herrn
Josef Volkmonn von Elise Kindler Odenheim 30 DM
- Als Kronzoblóse fÚr Frou Lino Boumgórte| in
Homburg-Rohstedt von Johonn Wolter Offenburo
20 DM - Stott Grobblumen fÚr seinen Freund Hovei
in Linz von Heinz Wolfrom lnnsbruď 20 DM.

-r55:

Alter von 36 jahren. Mit dem Ascher
MGV-Orchester hat er einmal ein Violin-
konzert mit großem Erfolg gespielt.

Es war, wie gesagt, eine schöne Zeit und
wir alten Ascher Musiker denken mit
Wehmut an sie zurück.

Hermann Däubner von der Neuen Welt,
jetzt Tiersheim/Ofr.

DIE TURNERRIEGE im September-
Rundbrief war die Siebente, der ich selbst
auch angehörte. Die Turner sind mir na-
türlich alle persönlich bekannt, doch habe
ich einen Namen vergessen und bin trotz
angestrengten Nachdenkens nicht darauf
gekommen, wie er heißt. Die übrigen, ste-
hend von rechts: Roßmann, Ritter, Dr.
Kreutzer, Schneiderm. Frank, Fritz Putz,
Gustav Sack, Heinr. Wölfel, Bäuml (ich
glaube, aus Eger stammend), Gerstner-
Tischler, Schablonen-Böhnlein, Robert Lud-
wig aus Mähring, Name vergessen, Karl
Wunderlich, Emil Richter, Ernst Heinrich.
Knieend von rechts: Gerstner-Lackierer,
Schablonen-Hofmann, Hans Künzel, Edu-
ard Merz, Wunderlich (Pappe), A. Wetten-
gel, Grünes, Pfeiffer, Tuch-Hendel.

Von den damaligen Riegenmitgliedern
lebt bereits mehr als die Hälfte nicht mehr.
Sicher weiß ich unter den Lebenden nur
Wölfel, Richter, Wettengel, Merz und mich
selbst. Ich würde mich freuen, wenn es
noch mehr wären. Vielleicht schreibt einer?
Gust. Ritter, Rotenburg/Fulda, Brotgasse 34

Wir gratulieren
Diamantene Hochzeit am 8 5. Geburtstag:

Am 9. Oktober d. j. beging Herr Hans
Modrack, ehem. Oberinspektor bei der Be-
zirkskrankenkasse in Asch, seinen 85. Ge-
burtstag in voller körperlicher und geisti-
ger Frische. Der jubilar war eifriger Tur-
ner beim Turnverein Asch 1849, auch Stabs-
führer bei der Freiw. Feuerwehr Asch.
Während des Krieges 1914-18, wo er bei
den Dreiundsiebzigern diente, erlitt er in
Serbien eine Kopfschußverletzung. Er
kam mit der „Großen Silbernen“ heim. -

Ebenfalls am 9. Oktober d. j. hatten Herr
Modrack und seine Frau Albine, die schon
am 27. juli ihren 85. Geburtstag feiern
konnte, das Fest der Diamantenen Hoch-
zeit. Dazu konnten ihnen zwei Töchter
(bei der einen, Frau Eibl mit Mann, woh-
nen sie in deren Eigenheim, die andere,
Frau Sommer mit ihrem Mann, ehem.
Buchdruckerei, lebt in München), fünf En-
kel und acht Urenkel von Herzen Glück
wünschen. Das jubelpaar nimmt noch re-
gen Anteil aın Leben aller dieser Lieben.

Goldene Hochzeit feierten am I8. Sep-
tember I970 Herr josef Garreis (77) und
Frau Ernestine geb. Paul (72) in Vilsbi-
burg, Rettenbachstraße 91/2. Die beiden
Töchter julie und Fanny mit Verwandten

und 'Bekannten hatten sich im Hause der
Tochter Fanny, wo das jubelpaar bei gu-
ter Gesundheit seinen Ruhestand ver-
bringt, versammelt. In hohem Maße wur-
de das Ehepaar beschenkt und geehrt. Der
jubilar war länger als ein jahrzehnt bei
der Fa. Christ. Geipel 81 Sohn als Betriebs--
maurer und während des Krieges beim
Krankentransport des Roten Kreuzes tätig.
- Ebenfalls Goldene Hochzeit konnten am
18. September in Mainleus, Pölzer Str. 25,
Herr Emil Stadler und Frau Anna geb.
Merz feiern. Lm. Stadler, daheim weitbe-
kannt als „Trafikant gegenüber dem
Schützenhaus” - (die Bezeichnung „Tra-
fik” muß unserer jugend übersetzt werden:
Tabakhandlungj - war mit seiner Frau
Mittelpunkt herzlicher Ehrungen seitens
der Bevölkerung. Den Abend ihres Fest-
tages verbrachte das jubelpaaı' mit Tochter
und Enkeln' im Kreise der Mainleuser
Sänger, denn dort hat Lm. Stadler wieder
ebenso festen Fuß gefaßt wie einst in
seinem Ascher Gesangverein. Sein großes

heimatliches Bild-Album, über das wir be-
reits einmal berichteten, hütet er nach wie
vor mit aller Liebe und stattet es immer
weiter aus.

93. Geburtstag: Frau Marg. Fiickert
(Kaplanberg) am 11. 9. in Alten-Buseck b.
Gießen, Schulstraße ro. Sie verbringt ihren
Lebensabend bei ihrer Tochter Anna Abt
in erstaunlich geistiger Frische, doch be-
reitet ihr das Hören und Sehen immer
größere Schwierigkeiten. Der Heimatbrief
bedeutet ihr nach wie vor ein Stück der
unvergeßlichen Heimat. _

92. Geburtstag: Frau Ernestine Künzel,
(Neuberg) am 29. 8. in Haag/Obb. Sie kam
nach der Vertreibung über Amberg nach
Nürnberg und im jahre 1956 mit ihrer
Nichte Frau Elfriede Bayreuther nach Haag.
Im jänner 1970 fand die jubilarin Auf-
nahme inı dortigen Altersheim St. Kuni-
gund. Frau Künzel nimmt am Tagesge-
schehen noch lebhaft Anteil undbefindet
sich in noch recht guter körperlicher Ver-
fassung.

90. Geburtstag: Herr Eduard Keck (Peint-
straße 9) am 20. 10. in Traunreut/Obb.,
Münchner Straße 26. Seit achtzehn jahren
lebt er nun mit der Familie seiner jüngsten
Tochter Gretl Kiwu-s zusammen, wo er,
seit dem Sommer bettlägerig, treue Pflege
findet. Trotz seiner altersbedingten körper-
lichen Schwäche ist er geistig auf der Höhe
und an allem sehr interessiert. Er freut
sich nun auf seinen Ehrentag, an dem
Kinder, Enkel und Urenkel um ihn ver-
sammelt sein werden. - Frau Elise Wolf-
rum, Witwe nach dem Fabrikanten Her-
mann Wolfrum, Schönbacher Straße am
16. 10. in Kelkheim/Taunus, Klosterberg 12.
Die jubilarin ist geistig rüstig und verfolgt
familiäres und weltliches Geschehen mit
großem Interesse.

85. Geburtstag: Frau Elisabeth Geipel
(Steingasse 1, Adawolf) am 25. 10. in
Nürnberg, Moosstraße 16. -

80. Geburtstag: Frau Elsa Schöffl geb.
Sammet (Selber Str., Penzel-Haus) am 7. ro.
in Heilbronn, Grillparzerweg 2. Nach län-
gerem Krankenhausaufenthalt geht es ihr
jetzt wieder besser und ihre Angehörigen
hoffen, sie noch recht lange bei sich haben
zu dürfen. '

79. Geburtstag: Herr Fritz Putz am 2. 9.
in Bamberg, Ignaz-Wolf-Straße 4. Er war
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langjähriger Handschuhschneider bei der
Fa. G. A. Daniel 81 Co.

_ 75. Geburtstag: Frau Angela Ortner,
Witwe nach Oberstudienrat josef Ortner,

am 12. ro. in Re-
gensburg, Lappers-
dorfer Straße 46.
Dort wohnt sie seit
1946 mit ihrer
Tochter Trude im
Eigenheim. Die
Wiener Notarstoch-
ter lernte ihren spä-
teren Mann auf ei-
ner Bergtour ken-
nen. Mit ihm kam

sie 1919 von Linz nach Asch und bezog
die Adlervilla in der Peintstraße. In ihren
26 Ascher jahren verwuchs sie ganz und
gar mit der neuen Heimat, war überall
beliebt und füllte die ihr übertragenen
Ehrenämter mit Hingabe aus: Schriftfüh-
rerin des Kinderheims, Mitarbeiterin im
Kulturverband und im Bund der Deut-
schen. Im evangelischen Kirchenchor sang
sie begeistert mit, in der nahen Turnhalle
war sie als ausübende Turnerin anzutref-
fen. Sie ist rüstig wie eh- und je, unter-
nimmt jedes jahr Wanderungen in ihren
geliebten Südtirol-Bergen und fehlt auch
nie bei den monatlichen Zusammenkünf-
ten einiger Ascher Landsleute in Regens-
burg, deren Seniorin, Hauptlehrerin
Marg. Klatz, bereits 81 jahre alt ist.

7 5. Geburtstag: Herr Leonhard Wagner
(Schönbach 46) am 8. 8. in Deuringen bei
Augsburg. Drei Wochen später, am 28. 8.
feierte er mit seiner Frau Margarete geb.
Martin im engsten Familienkreis Goldene
Hochzeit.

70. Geburtstag: Herr Hermann jaeger
(Bayernstraße) am 22.10. in Bayreuth, Kör-
nerstraße 7. Dem „Kupferschmie", auch
unter dem Namen „Opl” bekannt - so
rief man ihn, als er leidenschaftlicher Fuß-
baller war, später betätigte er sich mehr
und- mehr auf dem Turnboden des Tv.
jahn Asch - wird zu seinem Ehrentage das
Gedenken vieler Freunde sicher sein. -
- Herr Emil janda am 18. 10. in Stuttgart
60, Kuchener Straße. - Herr Konstantin
Lederer (Rolandgasse 8) am 11. 10. in Ta-
cherting/Alz, Achenstraße 26. - Herr Gu-
stav Netsch (Nassengrub) am 13. 10. in
Sandizell b. Schrobenhausen, Weiherweg 8.

Fiir den Heimatverbancl mit Archiv und Hilfskcısse:
Anläßlich des Heimganges der Frau Elsa Gemein-
hardt in Bad Ganders eim von Gretl Hecker u.
Klara Simon Braunschweig 15 DM, Fam. Uhl und
Berger Bad Nauheim 20' DM. - lm Gedenken an
Herrn Josef Volkmann in Uffenheim von Fam. Dr.
Wagner Weißenstadt 10 DM, Fam. Hausner Leuters-
hausen 30 DM, Hilde Wagner Weißenstadt 10 DM.
- Anläßlich des Ablebens von Frau Emmy Hopf-
mann in Coburg und Frau Emilie Fleißner in Kas-
sel von Linda Köppel Kronach 15 DM - In liebem
Gedenken an seinen ehemaligen Mitarbeiter Wil-
helm Lanzenberger von Fritz Möschl München 20
DM - Statt Grabblumen für Herrn Wenzl Bartl in
Selb von Tini Schwabach Selb 25 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Emma Goßler in Asch von ihren
Cousinen Erna Leupold und Luise Prell 20 DM - lm
Gedenken an ihren verstorbenen Vetter Bruno
Brendel von Milli Frohring und Laura Jäger 30 DM
- Anläßlich des Heimganges seiner Tante Frau Lina
Baumgärtel von Georg Frohring Kirchheim-Teck 25
DM - Statt Grabblumen für Herrn Hoyer in Linz
von Albine, Anna und Ernst Wagner Erlangen
20 DM, Fam. Dr. Dr. Friedl Karlsruhe 20 DM. -
Statt Grabblumen für Frau Magd. Berger von den
Fam. Bergmann und Becker Eltville 10 DM - Für
Geburtstagsglückwünsche des Heimatverbandes von
Emma Merz Neubur v. W. 10 DM, Adolf Wunder-
lich Pfarrkirchen 5 %M, Ed. Ber%mann Eltville 10
DM, Robert Künzel Wunsiedel 20 M, Julie Flauger
Eichendorf 20 DM .- Für Archivzwecke von Max
R th nd H f 20 DM.0 emu 0

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an den 75.
Geburtstag ihres in Stalin rad gebliebenen Man-
nes Erich Adler von Heddgy Adler, auch im Na-
men ihrer Töchter 75 DM - Statt Grabblumen für
Frau Elsa Gemeínhardt in Bad Gandersheim von
den Fam. Rogler und Friedrich Hannover 20 DM,
Fam. lng. Schimpke Hannover 10 DM. - Statt Grab-
blumen für Frau Frieda Uebel von zwei Freundin-
nen in Selb 10 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Josef Volkmann von Elise Kindler Odenheim 30 DM
- Als Kranzablöse für Frau Lina Baumgärtel in
Hamburg-Rahstedt von Johann Walter Offenburg
20 DM - Statt Grabblumen für seinen Freund Hoyer
in Linz von Heinz Wolfram Innsbruck 20 DM.



f]nsere Toten
Frau Lina BaumgiirteT (stadtbahnhof-

stÍa8e I) 86jehrig am 2. 9. in Trohe b'
Gieíšen. ,,Beim Stoffl" hieB das Kolonial-
warengescheÍt, deqt sie nadr ihrer Verhei-
ratung zugehcirte und mit dem sie ver-
bunden blieb, audr als ihr Mann im fahre
r94o starb. Erst als die allzeit riihrige Ge-
sdraÍts- und HausÍrau audr die Fa-
milie ihres zur Wehrmacht eingezogenen
Sohnes wegen Erkrankung der Frau noch
mit betreuen muBte, gab sie das Laden-
gesdráft auÍ. Zusammen mit ihrer Enkelin
wurde sie dann auch im ersten Transport
vertrieben und kam nadr Trohe, wohin
dann ihr Sohn Karl aus iugoslawisdrer Ge-
fangenschaÍt entlassen wuřae. Frau Baum-
gártel war eine rypisdre Asůerin mit allen
AttÍibuten der Sdrlichtheit, und Besůei_
denheit. - Herr Wilhelm Fu&s {Krugs-
Íeuth} 77iáhrig in Wásdrenhausen b. Gtip-
pingen. - Frau Emmy Hopfmann geb. Har-
ti8 76iáhdg am 6. 8. in Coburg. Vierzehn
Tage spáter hátte sie Goldene Hodrzeit
begehen sollen, gleichzeitig mit Sdrwester
und Schwager Rustler, denn Emmy und
Elise Hartig, Tódrter des Stadtbeamten
Christian H., íeierten vor fiinÍzig Jahren
Doppelhoůzeit. Frau Hopfmann starb

vier Monate nach dem Tode ihres Bruders
Dr. Christian Hartig, der am 3. April d. f.,
dem roo. Gebwtstag seiner Mutter, plólz-
lidr abberufen wurde, na&dem er nodr
wenige Tage zuvor bei seiner Schwester,
der Konzertpianistín Anny B1ank-Hartig,
mit seiner Frau unbesdrwerten Urlaub
verbracht hatte. - Herr Georg Seydel, Sei-
lermeister i. R., 96i:ihrig am 25. f. in
Rehau. Die Marktbuben aus der Zeit vor
dem ersten Weltkrieg kónnen sidr noch
an das alte Handwerk erinnern, das der
nunmehr Verstorbene auÍ seiner ,,Bahrt"
an der Wilhelm-WeiíŠ-StraíJe austibte. Er
war wohl einer der Tetzten Seilermeister,
die ihre Produkte noch ganz und gar ,,von
Hand" herzustellen verstanden. - Herr
Hans Uhl, Sdruhmadrermeister i. R. (Ring-
straBe 3r) 67jáhtig am 6. 9. in Steinau, Kr.
Sůliidrtern. Dort wurde er untel gloí3er
Anteilnahme der Asďrer Gmeu am ro. 9.
zu Grabe getÍagen. Lm. Wunderlidr ehrte
als Gmeu-Biirgermeister das verstorbene
Griindungsmitglied durdr Niederlegung
eines Kranzes und dankte in warmen Wor-
ten Íiil die stete Einsatzbereitschaft fur die
Belange der Heimatgruppe und der unver-
gessenen Heimat. Mit záhem Flei8 und
Ausdauer hatte er nadr RtickkehÍ aus deť
Gefangenschaft zusammen mit Frau und

er finclet
tágIich

neue
Freunde.....o..:
rrveil er sclrrTteckt

Wir |iefern eine groíJe Anzahl
echter Hei matspezialitáten.
Bitte fordern Sie unseren
groÍJen, farbigen Preiskatalog
an.
Ab 4ll Flaschen liefern wir
franco- und verpackungsfrei.
Sammelbestel ler erhalten
Sonderrabatte.

Schwágerin eine neue Heimstatt mit eige-
nem Haus gesdraÍfen. Leider konnte er sich
nur kurze Zeít an seinem Besitz erÍreuen.
Die langiábrige russisdre KriegsgeÍangen_
sd:aÍt hatte sdrwerste Gesundheitsschádi_
gungen zur Folge, die zur Friihinvaliditát
und in den letzten vier |ahren zur vólligen
Erblindung Ítihrten. - Herr Josef Vólk-
mann 7ojáhtig nach sdrwerer Krankheit in
UÍfenheim/Uír' In seiner Heimatstadt Asch
war der ob seiner mensdrlichen Qualitáten
sehr angesehene Polizeibeamte zul.etzt
Dienststellenleiter der Kriminalpolizei. Die
Tsc-hedren verhafteten ihn nadr ihrerRtick-
kehr, um ihn erst Ende 1946 wieder írei-
zulassen. 1947 kam die Familie nach Ba-
yern, wo er zusammen mit seiner Frau
Klara und seinem Sohn in Gnótzheim bei
UÍÍenheim eine Strickerei grtindete. 1955
konnte dann nadr der Ubersiedlung nach
UÍfenheim ein eigenes Fabrikgebáude und
196r das Wohnhaus errichtet werden. Bis
kurz vor seinem Tode war er stets mit
Rat und Tat um das Gedeihen der Firma
bemtiht. Im Feber r97o muBte sidr Lm.
Volkmann, bis dorthin beneidenswert ak-
tiv und Írisch, einer schweren Operation
unterziehen, von der er sidr wieder lang-
sam erholte, soda8 es ihm velgÓnnt war/
im Kreise seiner Lieben und guter Asůer
Freunde seinen 7o. Geburtstag zu Íeiern;
die Blásergruppe der UÍÍenheimer }agdka-
meraden brachten ihm ein Stendchen, wo-
riiber er sich besonders Íreute. Auch dem
,,Schwammerln" in den heimatlich anmu-
tenden Wáldern konnte der gro8e Natur-
freund wieder nadrgehen, bevor sich das
alte Leiden neuerlidr bemerkbar madrte,
dem er dann erlag. |osef Volkmann waÍ
ob seines freundlichen biederen Wesens
audr in der neuenHeimatsehÍ belíebt;eine
groBe Trauergemeinde und die vielen
Kranz- und Blumenspenden zeugtendavon.
Wáhrend der Kranzniederlegungen der vie-
len Vereine - u. a. legte auďr Lm. Kurt
Heller einen Kranz im Namen der Ansba-
drer Asdrer nieder - hallte das letzte
,,Hala|í" seiner |agdkameraden i.iber das oÍ-
fene Grab. - Herr Ernst WelzeT kurz vor
Vollendung seines 62. Lebensjahres am
7. 7. iD Fulda, wo et zu|etzt GesdráÍtsfuh_
rer der Einkaufsgenossensdraft,,Zuk:u;nÍt"
war. Der Verstorbene entstámmte ebenso
wie seine Frau Margarete geb. Albrecht,
einer Asdrer Turnerfamilie. Nach dem
Kriege, den er als Unterofffzier bei einer
sdrweren Flak-Einheit in Wien mitmaůte,
und naů der Vertreibung fand er mit sei-
ner Fnmilie (Frau, Sohn und Tochter! in
Fulda eine neue Wirkungsstátte und einen
neuen Arbeitsplatz. Mitbegriinder der
,,Heimatgruppe Egerland in der SL Fulda".
erwarb er sidr bald Ansehen und Geltung
bei seinen Landsleuten und Sdricksalsge-
Íáhrten, aber auch bei den Alt-Fuldaern.
Im |ahre 1948 grůndete er mit einigen
Freunden die Vertriebenen-EinkauÍsgenos-
sensďlaft,,ZwkllnÍt", deren GesdreÍtsftih-
rer er bis zu seinem Tode blieb. Im fahre
r95o wurde er Mitgriinder und ehrenamt-
lidres Vorstandsmitglied des Wohnungs-
und Siedlungsunternehmens,,Neuheim-
stadt" in Fulda, die in Stadt und Umge-
bung vielen Heimatvertriebenen, aber
auďr Alteingesessenen zu Eigenheimen ver-
half. So war das Leben Ernst Welzels reiů
erfiillt, und doďr viel zu kurz. Die ihn
kannten, werden ihn in guter Erinnerung
behalten. - Herr Christian Plol3 {771 am
29. g. in Waidhofen b. Sdrrobenhausen.
Der bescheidene Mann, der in Ásch a]s
Scjherer tátig. {^IaÍ, ůbte nach der Aussied-
lung diesen Beruf noů bei der Firma
Adolf Můller in Sdrtjnwald aus. Nach
erreidrtem Rentenalter iibersiedelte er wie-
der nadr Waidhofen, dem Wohnort seines
Sohnes Albert, der Sadrbearbeiter der Zu-
lassungsstelle beim Landratsamt sdlÍoben-
hausen ist. Christian Ploíš war in den
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Unsere Toten
Frau Lina Baurngärtel (Stadtbahnhof-

straße 1) 86jährig am 2. 9. in Trohe b.
Gießen. „Beim Stoffl” hieß das Kolonial-
warengeschäft, dem sie nach ihrer Verhei-
ratung zugehörte und mit dem sie ver-
bunden blieb, auch als -ihr Mann im jahre
1940 starb. Erst als die allzeit rührige Ge-
schäfts- und Hausfrau auch die Fa-
milie ihres zur Wehrmacht eingezogenen
Sohnes wegen Erkrankung der Frau noch
mit betreuen mußte, gab sie das Laden-
geschäft auf. Zusammen mit -ihrer Enkelin
wurde sie dann auch im ersten Transport
vertrieben und kam nach Trohe, wohin
dann ihr Sohn Karl aus jugoslawischer Ge-
fangenschaft entlassen wurde. Frau Baum-
gärtel war eine typische Ascherin mit allen
Attributen der Schlichtheit, und Beschei-
denheit. - Herr Wilhelm Fuchs (Krugs-
reuth) 77jährig in Wäschenhausenb. Göp-
pingen. - Frau Emmy Hopfmann geb. Har-
tig 76jährig am 6. 8. in Coburg. Vierzehn
Tage später hätte sie Goldene Hochzeit
begehen sollen, gleichzeitig mit Schwester
und Schwager Rustler, denn Emmy und
Elise Hartig, Töchter des Stadtbeamten
Christian H., feierten vor fünfzig jahren
Doppelhochzeit. Frau Hopfmann starb

erfindet
taglich

neue
ndeOOOOOOOOO

er schmeckt
Wir liefern eine große Anzahl
echter Heimatspezialitäten.
Bitte fordern Sie unseren
großen, farbigen Preiskatalog
an.
Ab 4/1 Flaschen liefern wir
franco- und verpackungsfrei.
Sammelbesteller erhalten
Sonderrabatte.

\Nefl

vier Monate nach dem Tode ihres Bruders
Dr. Christian Hartig, der am 3. April d. j.,
dem 100. Geburtstag seiner Mutter, plötz-
lich abberufen wurde, nachdem er noch
wenige Tage zuvor bei seiner Schwester,
der Konzertpianistin Anny Blank-Hartig,
mit seiner Frau unbeschwerten Urlaub
verbracht hatte. - Herr Georg Seydel, Sei-
lermeister i.R., 96jährig am 25. 8. in
Rehau. Die Marktbuben aus der Zeit vor
dem ersten. Weltkrieg können sich noch
an das alte Handwerk erinnern, das der
nunmehr Verstorbene auf seiner „Bahn“
an der Wilhelm-Weiß-Straße ausübte. Er
war wohl einer der letzten Seilermeister,
die ihre Produkte noch ganz und gar „von
Hand” herzustellen verstanden. - Herr
Hans Uhl, Schuhmachermeister i. R. (Ring-
straße 31) 67jährig am 6. 9. in Steinau, Kr.
Schlüchtern. Dort wurde er unter großer
Anteilnahme der Ascher Gmeu am 10. 9.
zu Grabe getragen. Lm. Wunderlich ehrte
als Gmeu-Bürgermeister das verstorbene
Gründungsmitglied durch Niederlegung
eines Kranzes und dankte in warmen Wor-
ten für die stete Einsatzbereitschaft für die
Belange der Heimatgruppe und der unver-
gessenen Heimat. Mit zähem Fleiß und
Ausdauer hatte er nach Rückkehr aus der
Gefangenschaft zusammen mit Frau und
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Schwägerin eine neue Heimstatt mit eige-
nem Haus geschaffen. Leider konnte er sich
nur kurze Zeit an seinem Besitz erfreuen.
Die langjährige russische Kriegsgefangen-
schaft hatte schwerste Gesundheitsschädi-
gungen zur Folge, die zur Frühinvalidität
und in den letzten vier jahren zur völligen
Erblindung führten. - Herr josef Volk-
mann 7ojährig nach schwerer Krankheit in
Uffenheim/Ufr. In seiner Heimatstadt Asch
war der ob seiner menschlichen Qualitäten
sehr angesehene - Polizeibeamte zuletzt
Dienststellenleiter der Kriminalpolizei. Die
Tschechen verhafteten ihn nach ihrer Rück-
kehr, um ihn erst Ende 1946 wieder frei-
zulassen. 1947 kam die Familie nach Ba-
yern, wo er zusammen mit seiner Frau
Klara und seinem Sohn 'in Gnötzheim bei
Uffenheim eine Strickerei gründete. 1955
konnte dann nach der Ubersiedlung nach
Uffenheim ein eigenes Fabrikgebäude und
1961 das Wohnhaus errichtet werden. Bis
kurz vor seinem Tode war er stets mit
Rat und Tat tun das Gedeihen der Firma
bemüht. Im Feber 1970 mußte sich Lm.
Volkmann, bis dorthin beneidenswert ak-
tiv und frisch, einer schweren Operation
unterziehen, von der er sich wieder lang-
sam erholte, sodaß es ihm vergönnt war,
im Kreise seiner Lieben und guter Ascher
Freunde seinen 70. Geburtstag zu feiern,
die Bläsergruppe der Uffenheimer jagdka-
meraden brachten ihm ein Ständchen, wo-
rüber er sich besonders freute. Auch dem
„Schwammerln” in den heimatlich anmu-
tenden Wäldern konnte der große Natur-
freund wieder nachgehen, bevor sich das
alte Leiden neuerlich bemerkbar machte,
dem er dann erlag. josef Volkmann war
ob seines freundlichen biederen Wesens
auch inder neuen Heimat sehr beliebt _; eine
große Trauergemeinde und die vielen
Kranz- und Blurnenspenden zeugten davon.
Während der Kranzniederlegungen der vie-
len Vereine - u. a. legte auch Lm. Kurt
Heller einen Kranz im Namen der Ansba-
cher Ascher nieder - hallte das letzte
„Halali” seiner jagdkameraden über das of-
fene Grab. - Herr Ernst Welzel kurz vor
Vollendung seines 62. Lebensjahres am
7. 7. in Fulda, wo er zuletzt Geschäftsfüh-
rer der Einkaufsgenossenschaft „Zukunft“
war. Der Verstorbene entstammte ebenso
wie seine Frau Margarete geb. Albrecht,
einer Ascher Turnerfamilie. Nach dem
Kriege, den er als Unteroffizier bei einer
schweren Flak-Einheit in Wien mitmachte,
und nach der Vertreibung fand er mit sei-
ner Familie (Frau, Sohn und Tochter) in
Fulda eine neue Wirkungsstätte und einen
neuen Arbeitsplatz. Mitbegründer der
„Heimatgruppe Egerland in der SL Fulda",
erwarb er sich bald Ansehen und Geltung
bei seinen Landsleuten und Schicksalsge-
fährten, aber auch bei den Alt-Fuldaern.
Im jahre 1948 gründete er mit einigen
Freunden die Vertriebenen-Einkaufsgenos-
senschaft „Zukunft”, deren Geschäftsfüh-
rer er bis zu seinem Tode blieb. Im jahre
1950 wurde er Mitgründer und -ehrenamt-
liches Vorstandsmitglied des Wohnungs-
und Siedlungsunternehmens „Neuheim-
stadt“ in Fulda, die in Stadt und Umge-
bung vielen ~ Heimatvertriebenen, aber
auch Alteingesessenen zu Eigenheimen ver-
half. So war das Leben Ernst Welzels reich
erfüllt, und doch viel zu kurz. Die ihn
kannten. werden ihn in guter Erinnerung
behalten. - Herr Christian Ploß (77) am
29. 9. in Waidhofen b. Schrobenhausen.
Der bescheidene Mann, der in Asch als
Scherer tätig, war, übte nach der Aussied-
lung diesen Beruf noch bei der Firma
Adolf Müller in Schönwald aus. Nach
erreichtem Rentenalter übersiedelte er wie-
der nach Waidhofen, dem Wohnort seines
Sohnes Albert, der Sachbearbeiter der Zu-
lassungsstelle beim Landratsamt Schroben-
hausen ist. Christian Ploß war in den



AuÍgehťst \ Q /
abererst > l-^';il;;iá;dí'F:

zeitig verstóndigt werden konnten und
sich irregeftihrt glouben, um Entschuldi-
gung. - Wir Ťreffen Uns nun wieder om
l. November im FÚrther Gmeulokol, um
den '17. Geburtstog unserer Gmeu zu be-
gehen. Es soll dobei ein schóner Dio/Film-
Vortrog gestortet werden.

Die Selber Heimotgruppe hot noch den
Urloubswochen bereits wieder zwei
,,Ascher Sonntoge" hinter sich. Am 27.9.
beschloB sie ouf ihrem wie immer gut-
besuchlen Treffen - ó0 Teilnehmer! - eine
Fohrt zur Befreiungsholle noch Kelheim.
Es wurde ein Prochtiog, wos sich bei der
Abfohrt von Selb noch gor nicht hoffen
lieB. Aber wenn Engel reisen . . . kurz und

gul, Úber Kelheim, der Donou-Schiffohri
noch Veltenburg und bis Regensburg
schien die Sonne. ln Selb londeten wir
ollerdings wieder bei Regen. - Ndchste
Zusommenkunft om 25. Oktober im Koi-
serhof. Es ergeht dozu herzlichste Einlo-
dung on olle Heimotfreunde.

ln einem mitelÍriinkischen Kurort hot
eine óltere Frou mit wenig UnterstŮt_
zung Gelegenheii, bei einem cilteren
egerlcindischen Ehepoor unterzukom-
men. Zwei sonnige Zimmer mit WC und
Bod stehen zur VerfÚouno. Zuschriften
bitte on den Ascher R"und6rief, 8 MŮn_
chen 50, GroshofstroBe 9 unter Chiffre
.Freundlich" zu richten.

letzten zwei fahren wiederholt Patient des
Krankenhauses Hohenwart; er verschied
nach mehrmonatiger liebevoller háuslicher
Pflege. Nun ruht er an der Seite seiner
ihm vor elf |ahren im Tode voÍausgegan-
genen Lebensgefáhrtin. Eine zahlreidee
Trauergemeinde, darunter Ascher und Mít-
arbeiter des Sohnes, fullten gut zur HálÍte
die weitráumige katholisdre Kirdre, in der
der evangelisdre PÍarrer aus Sdrtobenhau-
sen den Trauer-Gottesdienst hielt. - Herr
Karl Hoyet (Selber Straí3e) 78jáhrig am
zz. 9. in LinzlDo., Raimundstr. 43 b. Der
Verstorbene war ein Sohn des Adlersdren
Fabrik-Beamten Carl Hoyer, dessen hei-
matlidlen Aquarelle in vielen Asdrer Fa-
milien auÍbewahrt werden. Karl Hoyer
leitete in Íri.iheren |ahren die Ascher Ta-
felrunde in Linz. - Frau Lisette Patzelt
geb. Richter, Sc-hwarzenbach/Saale, Íriiher
Asch, 56iáhri8 am 27. 9. rg7o in Arles-
heim/Schweiz. Ihr durdr Herzensgi.ite und
Arbeit ausgezeiůnetes Leben wai vor al-
lem ihrem Manne, dem schon ry66
verstorbenen Dipl.-Ing. Adolf Patzelt, und
ihren Tódrtern, det studienÍátin Helene
Haun und der Zahtárztin Dr. Hannelore
Rauch, gewidmet. Mit der ihr eigenen
Emsigkeit úberwand sie das Sďricksál der
Ausweisung und konnte mit ihrem Manne
die in Asch bekannte Auto- und Elektro-
Firma in Schwarzenbach wieder auÍbauen.
Bis in ihre letzten Stunden weilte ihr Den-
ken bei ihren Kindern und ihren Ge-
schwistern. Frau Margarete Saliger
(Anzengruberstra8e I98o) zóiahrig am 14.
9. in Mittlechtern/Odenwald.

Beridrtigen Sie i'n Adre8buďr
Asch:
Just Alfred Apotheker i. R. 8998 Lindenbero/Alloóu

Gossholzersir. 1G-14 (Hostou) Ubersiedlřng žus
U roch.

Klyeisen Elso ó223 Lorch Schouemeo 34 íUhlond-
áosse 20) Ubersiedlung ous RÚdesňeim.

Lipperi Johonn 5 Kóln Beckmonnweg 5 (Adolbert-
slifter-str. 1ó) Umzug im Ort.

Riedel Else 850'l Seukendorf Siegelsdorfer Str. 1ó.
0bersiedluno ous FÚrth.

Simon Georg B MÚnchen 90 Nockherstr. 36/l (Houpt-
slroBe'ló9) Ubersiedlunq ous Ollobrunn'

Zeidler Emňi 8452 Hirscňou/oof. Rothousolotz 9
__ (H_ouptstr. 'l0l b. MÚller_Fleischer) Umzug im Ort.
Horlou:
Zill Berto 35ól Breidenslein b. Biedenkoof Hom-

merweg. - Ubersiedlunq ous Wollou/lohh.
MiihrinE:
Oertel Robert 8201 Aisingerwies b. Rosenheim Bu-

chenweg l3-. - 0bers.iedlung ous Rehou ins Eigen-
heim des Sohnes Edwin. -

Arre den Eeinetgruppen
Die Ascher Heimotgruppe MÚnchen, de-

ren Okloberzusommenkunft wie immer gut
besuchÍ wor, triffl sich erst om zweiřen
November-Sonntog, olso om 8. 'l 'l . wieder
und hofft ouf gewohnt storke Beteiligung.

Die Ascher Heimoigruppe NÚrnberg-
FÚrth schreibÍ uns, Welen b", 'u "'*oř-tenden Mossenonsturměs ouf die Lokole
zur FÚrther Kirchweih mu8ten wir unsere
fŮr 4. l0. vorgesehene Oktober-Zusoin-
menkunft kurzfristig ouf den 27. Sept. vor-
verlegen. Dos Korpfen-Essen der'Londs-
Ieule hot demnoch bei bester Stimmuno
eine Woche friJher stottgefunden. Wř
bitten olle Heimotfreunde, -die nichÍ recht_

Noch lóngerer, schwerer Kronkheit, Verschied om.3. september 'l970 mein
lieber Gotte, unser guter Voter, GroBvoter, Bruder und Onkel

Herr
im Alter von 7l Johren.

Hermonn KÚnzel
Zohnorzt i. R.

Arnbruck, Dingolfing, Buchloe - frÚher Neuern/Bóhmerwold

ln stiller Trouert
Dr. Hermonn KÚnzel, Sohn mit Fomilie
Dr. Kurt KÚnzel, Sohn mit Fomilie
Grete Weiss, Schwester
im Nomen oller Verwondten

849i Arnbruck, Boyerischer Wold

Wir trouern um

Lisette Potzelt
* 9eb' RichŤer

'l 5. 5. 'l 9] 4 Ť 27 . 9.1970

Die Hoffnung, eine schwere Kronkheit zu Ůberwinden, hol sich nicht erfÚllt.

Helene Houn, geb. Poizelt
Sigwort Houn, Bochum
Dr. Honnelore Rouch, geb. Potzelt
Ewold Rouch, Hergiswil, Schweiz
Mortho Richter, Wollenfels
Troudl und Emil Richter, Augsburg
Annl und Christion Richter, Pegnilz
Helene und Robert KÚnzel, WÚnsiedel

Schworzenboch/Soole, FriedrichstroBe - frÚher Asch

Die stille Abdonkung wor om 30. September in Luzern, die Trouerfeier und
Beisetzung der Urne om 3. Oktober ouf dem Friedhof Schworzenboch/S.

Plótzlich und unerwortet verslorb om 7. Juli ous einem orbeitsreichen Leben
mein lieber, guŤer Monn, Sohn, unser guter Voter, Schwiegervoter und Opo,
Herr

Ernst Welzel
GeschdftsfÚhrer

im Alter von 62 Johren.

ln siiller Trouer: Morgorete Welzel, geb. Albrecht
Andreos Welzel
Erhord Wietrzynski
und Frou Elfriede, geb. Welzel
Adolf Welzel
und Brigille und Annette, Enkelkinder
nebst ollen Verwondten

Die Trouerfeier Íond om Freitog, den'l0. Juli um 9 Uhr ouf dem stddtischen
Friedhof in Honou sŤott. Die Uinenbeisetzung erfolgte om 31 . Juli ouf dem
dompforrlichen Friedhof om Frouenberg.
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken wir herzlich.
Fuldo, Am Eisweiher 38 _ frÚher Asch, Schwindgosse 2137

_Í57_

~" Auf geht"sl __\Ü

5 ...aber erst
Ü die erfrischende T
f und bl
`š Einreibung
E. mit

FRANZBRANNTWE '|1r|eı¦lr.Mıl:er Bradıenhalmlwürtt

letzten zwei jahren wiederholt Patient des
Krankenhauses Hohenwart, er verschied
nach mehrmonatiger liebevoller häuslicher
Pflege. Nun ruht er an der Seite seiner
ihm vor elf jahren im Tode vorausgegan-
genen Lebensgefährtin. Eine zahlreiche
Trauergemeinde, darunter Ascher und Mit-
arbeiter des Sohnes, füllten gut zur Hälfte
die weiträumige katholische Kirche, in der
der evangelische Pfarrer aus Schrobenhau-
sen den Trauer-Gottesdienst hielt. - Herr
Karl Hoyer (Selber Straße) 78jährig am
22. 9. in Linz/D0., Raiinundstr. 43 b. Der
Verstorbene war ein Sohn des Adlerschen
Fabrik-Beamten Carl Hoyer, dessen hei-
matlichen Aquarelle in vielen Ascher Fa-
milien aufbewahrt werden. Karl Hoyer
leitete in früheren jahren die Ascher Ta-
felrunde in Linz. - Frau Lisette Patzelt
geb. Richter, Schwarzenbach/Saale, früher
Asch, 56jährig am 27. 9. 1970 in Arles-
heim/Schweiz. Ihr durch Herzensgüte und
Arbeit ausgezeichnetes Leben war vor al-
lem ihrem Manne, dem schon 1966
verstorbenen Dipl.-Ing. Adolf Patzelt, und
ihren Töchtern, der Studienrätin Helene
Haun und der Zahnärztin Dr. Hannelore
Rauch, gewidmet. Mit der ihr eigenen
Emsigkeit überwand sie das Schicksal der
Ausweisung und konnte mit ihrem Manne
die in Asch bekannte Auto- und Elektro-
Firma in Schwarzenbach wieder aufbauen.
Bis in ihre letzten Stunden weilte ihr Den-
ken bei ihren Kindern und ihren Ge-
schwistern. - Frau Margarete S-aliger
(Anzengruberstraße 1980) 7ojährig am 14.
9. in Mittlechtern/Odenwald.
Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Just Alfred Apotheker i. R. 8998 Lindenberg/Allgäu

(äosslholzerstr. 10-14 (Hostau) Übersiedlung aus
rac .

Klyeisen Elsa 6223 Lorch Schauerwefi 34 (Uhland-
gasse 20) Übersiedlungß aus Rüdes eim.

Lippert Johann 5 Köln eckmannweg 5 (Adalbert-
St`fter-St. 16) U 'm Ort.ı r mzug ı

Riedel Else 8501 Seukendorf Siegelsdorfer Str. 16.
Übersiedlung aus Fürth.

Simon Geor 8 München 90 Nockherstr. 36/l (Haupt-
straße 169) Übersiedlung aus Ottobrunn.

Zeidler Emmi 8452 Hirschau/O f. Rathausplatz 9
H(l-llauptstr. 101 b. Müller-Fleiscl;-ier) Umzug im Ort.

sa au:
Zill Berta 3561 Breidenstein b. Biedenkopf Ham-

merweg. - Übersiedlung aus Wallau/Lahn.
Mähring:
Oertel Robert 8201 Aisingerwies b. Rosenheim Bu-

chenweg 13. - Übersiedlung aus Rehau ins Eigen-
heim des Sohnes Edwin.

Aus den Heimatgzruppen
Die Ascher Heimatgruppe München, de-

ren Oktoberzusammenkunft wie immer gut
besucht war, trifft sich erst am zweiten
November-Sonntag, also am 8. 11. wieder
und hofft auf gewohnt «starke Beteiligung.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-
Fürth schreibt uns: Wegen des zu erwar-
tenden Massenansturmes auf die Lokale
zur Fürther Kirchweih mußten wir unsere
für 4. 10. vorgesehene Oktober-Zusa'm-
menkunft kurzfristig auf den 27. Sept. vor-
verlegen. Das Karpfen-Essen der Lands-
leute hat demnach bei bester Stimmung
eine Woche früher stattgefunden. Wir
bitten alle Heimatfreunde, die nicht recht-

zeitig verständigt werden konnten und
sich irregeführt glauben,-um Entschuldi-
gung. - Wir treffen uns nun wieder am
1. November im Fürther Gm-eulokal, um
den 17. Geburtstag unserer Gmeu zu be-
gehen. Es soll dabei ein schöner Dia/Film-
Vortrag gestartet werden.

Die Selber. Hei-mcıtgruppe hat nach den
Urlaubswochen bereits wieder zwei
„Ascher Sonntage” hinter sich. Am 27. 9.
beschloß sie auf ihrem wie immer gut-
besuchten Treffen - 60 Teilnehmer! - eine
Fahrt zur Befreiungshalle nach Kelheim.
Es wurde ein Prachttog, was sich bei der

gut, Über Kelheim, der Donau-Schiffahrt
nach Veltenburg und bis Regensburg
schien die Sonne. In Selb landeten wir
allerdings wieder bei Regen. - Nächste
Zusammenkunft am 25. Oktober im Kai-
serhof. Es ergeht dazu herzlichste Einla-
dung an alle Heimatfreunde.

In einem mifielfränkischen Kurort hat
eine ältere Frau mit wenig Unterstüt-
zung Gele enheit, bei einem älteren
egerländisdfıen Ehepaar unterzukom-
men. Zwei sonnige Zimmer mit WC und
Bad stehen zur Verfügun . Zuschriften
bitte an den Ascher Rundbrief, 8 Mün-

Abfahrt von Selb noch gar nicht hoffen' chen 50, Grashofstraße 9 unter Chiffre
ließ. Aber wenn Engel reisen kurz und .,Freund`lich" zu richten.

Nach längerer, schwerer Krankheit, verschied am.3. September 1970 mein
lieber Gatte, unser guter Vater, Großvater, Bruder und Onkel

Herr Hermann Künzel
Zahnarzt i. R. '

im Alter von 71 Jahren.

Arnbruck, Dingolfing, Buchloe - früher Neuern/Böhmerwald

In «stiller Trauer:
Dr. Hermann Künzel, Sohn mit Familie
Dr. Kurt Künzel, Sohn mit Familie
Grete Weiss, Schwester
im Namen aller Verwandten

8491 Arnbruck, Bayerischer Wald

Wir trauern um

Lisette Patzelt
geb. Richter

* 15.5.1914 † 27.9.1970'
Die Hoffnung, eine schwere Krankheit zu überwinden, hat sich nicht erfüllt.

Helene Haun, geb. Patzelt
Sigwart Haun, Bochum
Dr. Hannelore Rauch, eb. Patzelt
Ewald Rauch, Hergiswiii. Schweiz
Martha Richter, Wallenfels
Traudl und Emil Richter, Augsburg
Annl und Christian Richter, Pegnitz
Helene und Robert Künzel, Wunsiedel

Schwarzenbach/Saale, Friedrichstraße - früher Asch _
Die stille Abdankung war am 30. September in Luzern, die Trauerfeier und
Beisetzung der Urne am 3. Oktober auf dem Friedhof Schwarzenbach/S.

Plötzlich und unerwartet verstarb am 7. Juli aus einem arbeitsreichen Leben
mein lieber, guter Mann, Sohn, unser guter Vater, Schwiegervater und Opa,
Herr

 Ernst Welzel
Geschäftsführer J

im Alter von 62 Jahren. '

ln stiller Trauer: Margarete Welzel, geb. Albrecht
Andreas Welzel
Erhard Wietrzynski
und Frau Elfriede, geb. Welzel
Adolf Welzel
und Brigitte und Annette, Enkelkinder
nebst allen Verwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 10. Juli um 9 Uhr auf dem städtischen
Friedhof in Hanau statt. Die Urnenbeisetzung erfolgte am 31. Juli auf dem
dompfarrlichen Friedhof am Frauenberg.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.
Fulda, Am Eisweiher 38 - früher Asch, Schw.indgasse 2137

. "U7-



Anerkonnte AÍznqimitlelsPeziolilii|

GEBAUER'S WACHOLDERBEERSAFT
Sirup zum Einnehmen

FrÚher hergestellt in Liebenthol bei Jógerndorf (Sudetenlond}. Ein vor'
zÚoliches ňoqen- und dormstórkendeš Housmiitel. Bei Bióhungsbe'
sch]werden, Veidouu ngsstórungen. Arlerienverkol kung, Blosen- und N ie'
renleiden,' Nerven, R-heumo,-Gicht und Wossersuchl beslens empfoh'
len. Zum Frůhiohr und Herbst ist eine sogenonnle Blutreinigungskur
(5 Glóser, lnhdlt 0,35 Ltr.) Von gro0em Nulzen, denn Wocholderbeer-
šofl lóst und fiihrt olles Unreine ous dem Kórper.
Gebrouchsonweisung: 3xtóglich vor oder noch dem Essen ] Koffee-
lófÍel. Kinder die Fiólfte. Eine Kur : 5 Gldser : 29.- DM. LieÍerung
portofrei.

Johonn Gebouer, lnh. Bruno Weber
Wocholderbeersoft-Brennerei, Fruchlsdfte- und Spiriiuosenerzeugung

872l íVlorksreinoch _ TeleÍon 0y727 1334
lnleressenten fŮr Wiederverkouf kónnen sich melden'

Noch lóngerem, mit Geduld ertrogenem Leiden verschied
plótzlich únd unerwortet om 23. Augusl ]970 unser lieber
Voier, Schwiegervoter, GroBvoter, Bruder, Onkel und
Schwoger

Gusfov Adolf Feiler
Postbeomter i. R.

im Alter von 78 Johren.

ln stiller Trouer:
Fomilie Ernst Feiler
Morg. Roy, geb. Feiler
mit Fomilie
und olle Angehórigen

Herbornseelboch, OroniensiroBe 1, Son Ántonio/USA

frÚher Asch, Selber StroBe 'l52l

Noch kurzer, schwerer Kronkheit Verschied om ó. August
'1970 meine liebe Frou, unsere herzensgule Mutler, Schwie-
germutter, Schwester und Schwógerin

Frou Emmy Hopfmonn
geb. Hortig

kurz vor ihrem 7ó' Geburtstog.

ln stiller Trouert Robert Hopfmonn
Erich und Liselotte Hopfmonn
Elise Rusller, geb. Hortig
Anny Blonk, geb. Hortig
Emmi HorŤig, geb. Biedermonn
mit ollen Angehórigen

Coburg, LoutererstroBe 57 _ fr. Asch, BÚrgerheimstr. 2210

Noch longer, schwerer Kronkheit verschied om 3.l . August
'1970 mein-e liebe Frou, unsere guie Mutter, Schwiegermut-
ter, Omo, Uromo, Schwester, Schwcigerin und Tonle

Frou Frido Hóllisch
geb. Roder

im Alier von 8l Johren.

8ó7 HoÍ, HollstroBe 'l l - Kossel - Wetzlor - Rehou -
Ebenhofen - frÚher Wernersreuth

ln stiller Trouer:

Adolf Hóllisch, Gotte
Woher Móller und Frou Elise. geb. Hóllisch
Michoel Riedl und Frou lrmgord, geb. Hóllisch
Christof Hóllisch und Frou Wolly
ldo Hóllisch, Morie Hóllisch - Enkel und Urenkel
im Nomen oller Verwondien

Unsere liebe Mutter, Schwester, Omo und Uromo, Schwó-
gerin und Tonte

Frou Morie Jokob
ist im Alier von 8i Johren noch longer, schwerer Kronkheit
om 31 . August 1970 ÍÚr immer von Uns gegongen.

Die Beerdigung fond om Donnerstog, den 3' SepŤember
'l970 ouf dem Friedhof in Hettenhousen/Rhón stott.

ln stiller Trouert

ldo Steidl, geb. Jokob
Hubert und Elfi Jokob, geb. Binder
im Nomen oller Anverwondten

Hettenhousen/Fuldo, im September 1 970

Noch lcingerer Kronkheii ist meine liebe Schwesier, unsere
gute Tonte

Frou ldo KÚnze!
geb. Flouger

Wirtin in Flougers Gosthous Niederreuth

om 25. August im Alter von 74 Johren gestorben.

ln siiller Trouer,

Frido Mundel, Schwester
miÍ Kindern

FÚr erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme donken
wir herzlich.

Am 29. 9. 1970 ist unsere liebe Multer, Schwiegermutter

und Omo

řrou Annq Miihner
geb. EckerÍ

im 8ó. Lebensiohr fÚr immer von Uns gegongen.

ln stiller Trouer:

Fomilien Mdhner und Richter

Bod Soden/Ts., Prof.-Much-StroBe 'l 'l - fr. Asch, Kegelg. 39

Noch longem, schweren Leiden verstorb mein lieber Monn,
unser guter Voter und Schwiegervoter

Adolf Merz
geb. ó. 3' 1908 gest.27.9.1970

ln stiller Trouer:

Berio Merz, geb. Messing
KurŤ Merz und Frou

3509 Mórshousen ó8 _ frŮher Wernersreuth ]48
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. GEBAUER'S WACHOLDERBEERSAFT
Sirup zum Einnehmen

Früher hergestellt in Liebenthal bei Jägerndorf (Sudetenland). Ein vor-
zügliches magen- und darmstärkendes Hausmittel. Bei Blähungsbe-
schwerden, Verdauungsstörungen, Arterienverkalkungı, Blasen- und Nıe-
renleiden, Nerven, Rheuma, Gicht und Wassersuct bestens empfoh-
len. Zum Frühjahr und Herbst ist eine sogenannte Blutreınıgunískur
(5 Gläser, Inhalt 0,35 Ltrd von großem Nutzen, denn Wacholder eer-
saft löst und führt alles nreine aus dem Körper.
Gebrauchsanweisung: 3xtäglich vor oder nach dem Essen 1_Kaffee-
löffel. Kinder die Hälfte. Eine Kur = 5 Gläser = 29.- DM. Lıeferung
portofrei.

Johann Gebauer, lnh. Bruno Weber
Wacholderbeersaft-Brennerei, Fruchtsäfte- und Spirituosenerzeugung

8721 Marldsteincıch- - Telefon 09727/ 334
Interessenten für Wiederverkauf können sich melden.

1

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 6. August
1_970 meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwie-

- germutter, Schwester und Schwägerin

Frau Emmy Hopfmann
geb. Hartig

kurz vor ihrem 76. Geburtstag.

In stiller Trauer: Robert Hopfmann
Erich und Liselotte Hopfmann
Elise Rustler, geb. Hartig
Anny Blank, geb. Hartig '
Emmi Hartig, geb. Biedermann
mit allen Angehörigen

Coburg, Lautererstraße 57 - fr. Asch, Bürgerheimstr. 2210

Unsere liebe Mutter, Schwester, Oma und Uroma, Schwä-
gerin und Tante

 Frau Marie Jakob
ist im Alter von 81 Jahren nach langer, schwerer Krankheit
am 31. August 1970 für immer von uns gegangen.
Die Beerdigung fand am Donnerstag, den 3. September
1970 auf dem Friedhof in Hettenhausen/Rhön statt.

ln stiller Trauer:
Ida Steidl, geb. Jakob
Hubert und Elfi Jakob, geb. Binder
im Namen aller Anverwandten

Hettenhausen/Fulda, im September 1970

Am 29. 9. 1970 ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter:
und Oma

Frau Anna Mähner
geb. Eckert

im 86. Lebensjahr für immer von uns gegangen.

In stiller Trauer: _
Familien Mähner und Richter

Bad Soden/Ts., Prof.-Much-Straße 11 - fr. Asch, Kegelg. 39

Nach längerem, mit Geduld ertragenem Leiden verschied
plötzlich und unerwartet am 23. August 1970 un-ser lieber
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Onkel und
Schwager

Gustav Adolf Feiler
Postbeamter. i." R.

im Alter von 78 Jahren.
U

In stiller Trauer:
Familie Ernst Feiler
Marg. Ra , geb. Feiler
mit Familie '
und alle Angehörigen

Herbornseelbach, Oronienstraße 1, San Antonio/USA
früher Asch, Selber Straße 1521 L

, P

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 31. August
1970 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermut-
ter, Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin und Tante

  5 Frau Frida Höllisch
" ' geb. Röder

im Alter von 81 Jahren.
867 Hof, Hallstraße 11 - Kassel - Wetzlar - Rehau -
Ebenhofen - früher Wernersreuth

ln stiller Trauer:
Adolf Höllisch, Gatte
Walter Möller und Frau Elise, geb. Höllisch
Michael Riedl und Frau Irmgard, geb. Höllisch
Christof Höllisch und Frau Wally
Ida Höllisch, Marie Höllisch - Enkel und Urenkel
im Nomen aller Verwandten

Nach längerer Krankheit ist meine liebe Schwester, unsere
gute Tante -

Frau Ida Künzel
geb. Flauger

Wirtin in Flaugers Gasthaus Niederreuth

am 25. August im Alter von 74 Jahren gestorben.

ln stiller Trauer:
Frida Mundel, Schwester
mit Kindern

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlich.

Nach langem, -schweren Leiden verstarb mein lieber Mann,
unser guter Vater und Schwiegervater

Adolf Merz
geb. 6. 3. 1908 gest. 27.9.1970

ln stiller Trauer:
Berta Merz, geb. Messing

_ _ Kurt Merz und Frau

3509 Mörshausen 68 - früher Wernersreuth 148

_I58_.
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EÍhólllich in Apolbeken und
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Aďrtung Sedrzigiáhrigc !

K.lassentreffen
Der Geburtsiohrgong 1910, der die Mód-
chenobteilung der Steinschule bis '1924 be-
suchte, will heuer ein Klossentreffen ver-
onstolten und zwor vom 20.-22. Oktober
in Ansboch bei der ehemoligen MitschÚ-
lerin Julie Richler, geb. Sommerer.

Meldungen werden wegen Quortierbe-
schoffung sofort erbetén on Frou Ju_
lie Richfer, 88 Ansboch, NÚrnbergerstr. 7.
Um zohlreiche Beteiligung bitten

die Veronstollerinnen.

Chormonte Sekrďórin, 1,ó2 mNierzigerin,
ev./toleroni, ous guter Fomilie, érnst/
heiter, sehr noturverbunden, wŮnscht
sich Gedonkenoustousch mit gebildetem
Monn ous der olfen Heimoi. Zuschriften
erbeten unter,,l/i0" on den Verlog
Ascher Rundbrief, MÚnchen 50, Gro5-
hofstroBe 9.

Wiiwer, ó6 J,, 165, ev., Renlner, Ascher
Londsmonn, suchl mit Wilwe bis ó3 J.,
olleinstehend, BekonnÍschofÍ oufzuneh-
men. Wohnung vorhonden. Zuschriften
erbelen unter -Rhein-Moin" on den
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen 50, Gros-
hofstroBe 9.

ASCHEN IUNDBRTEF
Heimotblott fOr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschcn. - Miřteilungsblott des Heimotver_
bondes Asdr e. V. - Ersďóint monotliďr mit der
stdndigcn Bildsrbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierteli._Bczugspr. DM,l.$ cinsďrl. 5,5./r Mehmertsl.
- Vcrlog, redoktionclle Verontworlung und Druck:
Dr. Benno Tins. 8 M0nďrcn-Feldmoďríng, Groshof-
stroBe 9. - Postsďeď_Konlo Dr. Benno Tins, MÚn-
chgn Kto..Nr. ll2l €. Bonkkonlen: Roifféisenbonk
MÚnchen-Feldmoching Klo.-Nr. @21 70id., Stodtspor-
kosse MÚndren, Zw-igstellc Feldmoóing, Kto.-Nr.
$n00 793. - FernruÍ 313 2ó 35. - Postonsóriftl Ver_
log Ascher Rundbrieí, 8000 Miinóen í), Groshof-
stro6e 9.

Unsere geliebÍe Mutter,.GroBmutter und UrgroBmutÍer ist heimgegongen. lhr
Leben wor Liebe und FÚrsorge fÚr uns.

Lino Boumgórtel
geb. Geyer

geb. 4. l. 1884 gest. 2. 9.1970

ln stiller Trouer,

Corl Voss und Frou Tini. qeb. Boumocirlel

[Tl"':Y'T1ll:i :li'uli Hiř,""o",.

Homburg 73, Timmendorfer StroBe ó g

Trohe, Alter Weg 7

frŮher Asch, StodtbohnhofstroBe Nr. '|

Noch einem erfÚllŤen Leben nohm Goll om 22. September 1970 meine liebe,
treusorgende Mutter

Elise Riedel
geb. Drechsel

Oberlehrerswitwe
im gesegneten Alter von 89 Johren heim in seinen Frieden.

ln tiefer Trouer:
Korl Riedel

Boden-Boden, Hebelweg 5. - Asch, HouplstroBe 112
Die Trouerfeier fond ouf dem olten StodÍfriedhof in Boden-Boden in oller
Stille stott.

Mein lieber Monn, unser guter Voter, Opo, Schwieger-

voter, Bruder, Schwoger, Cousin, Pote und Onkel

Josef Volkmonn
u n d Te i l h o b[:' : l; iŤ ":'^"}i,"jÍ'u1,?;. 

" 
n o H G.

ist om 8. September 1970 noch schwerer Kronkheit im

Alter Von 70 Johren fÚr immer von Uns gegongen.

Uffenheim, FrÚhwoldstro8e 1 8

fr. Asch Albertgosse l2

ln tiefer Trouer:

Kloro Volkmonn

Christof Volkmonn mit Fomiie

und olle Verwondten

Die Beerdigung wor om Freilog, den'l 1. September'1970 um'13 Uhr.

-r5g-
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Anti-Ftheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

Stammhaus Deschenitzlßöhmerw
Jetzt 8908 Krumbach Gänshalde142

gegründet 1882

BIKE I'I'
RIIM é llKöRE - PUNSCH
sind 'längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschnıackes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portotreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste ani

KARL BREIT, 7336 Uhingen, Postf. 66
Bleichereistraße 41 - Telefon (07161) 74521

Zur Selbstbereitung empfehlen wir

eßüeurn
RUM- IJ. llliöli-ESS ENZEN

'l Flasdıe für 1 Liter ab DM 1.80 - 45Sorten
Bei Essenzen ab3 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nidıt b. Hersteller

K. BREIT, 732 Göppingen, Postf. 208

Adıtung Sedızigiährige!
Klassentreffen

Der Geburtsiahrgang 1910, der die Möd-
chenabteilung der Steinschule bis 1924 be-
suchte, will heuer ein Klassentreffen ver-
anstalten und zwar vom 20.-22. Oktober
in Ansbach bei der ehemaligen Mitschü-
lerin Julie Richter, geb. Sommerer.
Meldungen werden wegen Quartierbe-
Schaffung sofort erbeten an Frau Ju-
lie Richter, 88 Ansbach, Nürnbergerstr. 7.
Um zahlreiche Beteiligung bitten

` die Veranstalterinnen.

Ch-ctrma-nte Sekretärin, 1,62 m/Vierzigerin,
ev./tolerant, ausguter Familie, ernst/
heiter, sehr naturverbunden, wünscht
sich Gedankenaustausch mit ebildetem
Mann aus der alten Heimat. %uschriften
erbeten unter „1/10“ .an den Verlag
Ascher Rundbrief, München 50, Gras-
hofstraße 9.

Witwer, 66 J., 165, ev., Rentner, Ascher
Landsmann, sucht mit Witwe bis 63 J.,
alleinstehend, Bekanntschaft aufzuneh-
men. Wohnung vorhanden. Zuschriften
erbeten unter „Rhein-Main" an den
Ascher Rundbrief, 8 München 50, Gras-
hofstraße 9.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asd1 e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenlarıd'. -
Vierte |.-Bezuäspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re aktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postschedı-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßßlsâher Rundbrief, 3000 München 50, Grashof-
stra e .

Unsere geliebte Mutter, Großmutter und Urgroßmutter ist heimgegangen. lhr
Leben war Liebe und Fürsorge für uns.

Lino Bcıumgärtel W
geb. Geyer

geb. 4. 1. 1884 gest. 2. 9. 1970

ln stiller Trauer:
Carl Voss und Frau Tini, geb. Baumgêirtel
Karl Baumgörtel und Frau Luise
sowie alle -Enkel und Urenkelkinder

Hamburg 73, 'Timmendorfer Straße 6 g
Trohe, Alter Weg 7 1
früher Asch, Stadtbahnhofstraße Nr. 1 _

Nach einem erfüllten Leben nahm Gott am 22. September 1970 meine liebe,
treusorgende Mutter

  Elise Riedel
geb. Drechsel

- Oberlehrerswilwe
im gesegneten Alter von 89 Jahren heim in seinen Frieden.

ln tiefer Trauer:
Karl Riedel

Baden-Baden, Hebelweg 5. -- Asch, Hauptstraße 112 A R
Die Trauerfeier fand auf dem alten Stadtfriedhof in Baden-Baden in aller
Stille statt.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager, Cousin, Pate und Onkel

Josef Volkmann
Kriminalobersekretör a. D.

und Teilhaber der Fa. Christof Volkmann OHG.

ist am 8. September 1970 nach schwerer Krankheit im
Alter von 70 Jahren für immer von uns gegangen.

Ulfenheim, Frühwaldstraße 18
fr. Asch Albertgasse 12

ln tiefer Trauer:
Klara Volkmann
Christof Volkmann mit Famiie
und alle Verwandten

Die Beerdigung war am Freitag, den 11. September 1970 um _1`3 Uhr.
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Noch lonoem. mit oroBer Geduld ertrooenem Leiden ver-
schied orň28. Septěmber'l 970 unser lieber Voter, Schwie-
geryoter, GroBvoier und Onkel

Herr Ghrisfion Ploss
Rentner - Kriegsteilnehmer'1914/18

im 77. Lebensiohr.

Woidhofen, Kr.Schrobenhousen - fr. Asch, Goethegosse 7

ln tiefer Trouer:

Albert Ploss, Sohn, mit Fomilie

5:ů!*'5 i:" 
('ůJf 

| ;!,J;''' 
u')

Die Beerdigung Íond orrr Donnerstog, 1' Oktober 1970,
nochmiltogs '14 Uhr in Woidhofen stott.

Noch einem orbeitsreichen Leben voller Liebe und Sorge
ist meine liebe Frou, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
GroBmutter, UrgroBmuÍter, Schwester und Poiin

Frqu 
'.r:r,n#ťllerer

noch vollendeŤem 84. Lebensiohr in Frieden heimgegon-
gen.

' ln sliller Trouer:

Hermonn Mutřerer, Gotte _ Alfred Mutterer mit Fomilie -
Hilde Soolíronk mit Fomilie - Berto Schwondtner, Tochter
- Brunhilde Lerch mit Fomilie - nebst ollen Verwondten
Die Trouerfeier fond om 30. September '1970 im Hofer
Kremoiorium stoit.

FÚr erfolgte und noch zugedochte Beileidsbeweise donken
wir herzlich.

8ó71 Lipperts 47 _ ÍrŮher GrÚn bei Asch

Noch kurzer Kronkheit verschied unser lieber Voter,
Schwiegervoter, GroBvoter und Schwoger

Georg Seydel
Seilermeister i. R.

im 9ó' Lebensiohr om 25' August 1970 im Altenheim Rehou.

Die Eincischerung fond in Hof stott, wo ouch die Urne im
Fomiliengrob beigesetzl wurde.
Hof/S., Ernsl-Reuter-StroBe 4 - fr. Asch, R.-Koch-Str. 2127

Wilhelm Seydel, Sohn
Lisette Seydel, Schwiegertochter

Hsfii;:x;l"T!;'
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzli-
chen Donk. Besonderen Donk derSudetendeutschen Londs-
monnschoft fiir erwiesene Aufmerksomkeit.

Plótzlich und unerworÍet verschied om 'l0. August 1970
unsere liebe Mutier, Schwester, Omo, Schwiegermutter und
Schwdgerin,

Frou Annq Seidl
geb. Sosno

noch Empíong der hl. Sterbesokromente im ó0. Lebensiohr.

oberneukirchen, Kr. MÚhldorf - frÚher Asch, Selbergosse

ln tiefer Trouer:

Herbert Seidl mit Fomilie, Sohn, Stuttgort
BerÍi SÍróbel, qeb. Seidl mit Fomilie, Tochter, StutŤgort
Elisobeth Heiděnecker, geb. Seidl, Tochter, mit Fomilie

Oberneukirchen
' Adolf Sosno, Bruder, SŤuttgort-Wongen, NóhterstroBe 5

Ach die Heimat hintet den GipÍeLn,
wie liegt sie von hier so weit,

Gott der Herr Úber Leben und Tod nohm om Morgen des
15. September '1970 meinen lieben Monn, unseren guten
Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Bruder, Schwoger und
Onkel

Mortin Wogner
Postbeomler i. R.

noch schwerer Kronkheit, versehen miÍ den heiligen Ster-
besokromenten, im A|ter von ó8 Johren zu sich in die
Ewigkeit. Die Beerdigung fond om Somstog, den 19. Sep-
lember vom Trouerhous ous stott. Dos Seelenomi schloB
sich on.

ln stiller Trouer: Morgoretho Wogner, geb. PloB

H[ť' Í3 TiJJj' 
Fro u Ch ristl

und olle Angehórigen
578 Bestwig, Am Breberg 'l '| - frÚher Hoslou

Noch lonoer' schwerer Kronkheit verschied om ó' Seplem-
ber 1970,-kurz noch Vollendung seines ó7. Lebensiáhres,
mein lieber Monn, unser guter Schwoger, Onkel und Poie

Herr Hons Uhl
Schuhmochermeister i. R.

ó497 Steinou, Kr. SchlÚchtern, SudetenstroBe 4

frÚher Asch, RingsiroBe 31

ln stiller Trouert

l*" illi. Yl'; fl sl uY.iiJ""! 
" "

Die Beerdigung fond om '10. September stott. Fiir erwie-
sene und zřgeěochte Anteilnohm'e herzlichen Donk.

Noch fost fÚnfzigióhrigem gemeinsomen Lebensweg hot
mich meine treue Gefdhrtin

Helene Winterling
geb. Fischer

geb.2ó. 6.1892 gest. 'l8. 9.1970
fÚr immer verlossen.

Die Beerdigung fond om 22. September in Seligenstodt
slott.

ln tiefer Trouer:

|1i i:,#:ťllil? v".'o natun

ó453 Seligenstodt/H., KettelerstroBe 9
frŮher Asch, Johonnesgosse.

Fern der Heimot verschied noch ldngerem, schweren
Leiden om 28. August '1970 unsere liebe Schwester

Lindo Wólfel
im Alter von 62 Johren.

Die Eindscherung fond ouf ihren Wunsch om 31 ' AugusÍ in
oller Stille in Selb stott.

ln tiefer Trouer:

Anno Wólfel, SchwesŤer
und olle Verwondten

Freilossing, RómersŤr. Nr. 'l4 - fr' Asch, Selbergosse Nr. 11
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Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und Sorge
ist m-eine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Urgroßmutter, Schwester und Patin

Frau Berta Mutterer
geb. Muck

nach vollendetem 84. Lebensjahr in Frieden heimgegan-
gen.

' ln stiller Trauer:
Hermann Mutterer, Gatte - Alfred Mutterer mit Familie -
Hilde Saalfrank mit Familie -- Berta Schwandtner, Tochter
- Brunhilde Lerch mit Familie - nebst allen Verwandten
Die Trauerfeier fand am 30. September 1970 im Hofer
Krematorium statt.
Für erfolgte und noch zugedachte Beileidsbeweise danken
wir herzlich.
8671 Lipperts 47 - früher Grün bei Asch 1

Plötzlich und unerwartet verschied am 10. August 1970
unsere liebe Mutter, Schwester, Oma, Schwiegermutter und
Schwägerin,

Frau Anna Seidl
geb. Sosna

nach Empfang der hl. Sterbesakramente im 60. Lebensjahr.
Oberneukirchen, Kr. Mühl-dorf - früher Asch, Selbergasse

-ln tiefer Trauer:
Herbert Seidl mit Familie, Sohn, Stuttgart

Berti Ströbel, geb. Seidl mit Familie, Tochter, Stuttgart
Elisabeth Heidenecker, geb. Seidl, Tochter, mit Familie

J Oberneukirchen
Adolf Sosna, Bruder, Stuttgart-Wangen, Nähterstraße 5

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 6. Septem-
ber 1970, kurz nach Vollendung seines 67. Lebensjahres,
mein lieber Mann, unser guter Schwager, Onkel und Pate

Herr Hans Uhl
Schuhmachermeister i. R.

6497 Steinau, Kr. Schlüchtern, Sudetenstraße 4
früher Asch, Ringstraße 31

ln stiller Trauer:
. Martha Uhl, geb. Winter

im Namen al er Verwandten

Die Beerdigung fand am 10. September statt. Für erwie-
sene und zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. _

Nach fast fünfzigjährigıem gemeinsamen Lebensweg hat
mich meine treue Gefä rtin

Helene Winterling
geb. Fischer

geb. 26. 6. 1892 gest. 18. 9. 1970
für immer verlassen.

Die Beerdigung fand am 22. September in Seligenstadt
statt.

ln tiefer Trauer: T
Hans Winterling

_ im Namen aller Verwandten
6453 Seligenstadt/H., Kettelerstraße 9
früher Asch, Johannesgasse.

Nach langem, mit großer. Geduld ertragenem Leiden ver-
schied am 28. September 1970 unser lie er Vater, Schwie-
gervater, Großvater und Onkel

ıı

Herr Christian Ploss
Rentner - Kriegsteilnehmer 1914/18

im 77. Lebensjahr. ' '
Waidhofen, Kr. Schrobenhausen - fr. Asch, Goethegasse 7

ln tiefer Trauer:
Albert Ploss, Sohn, mit Familie
Karl Ploss (in Italien vermißt)
nebst allen Verwandten

Die Beerdigung fand am' Donnerstag, 1. Oktober 1970,
nachmittags 14 Uhr in Waidhofen statt.

Nach kurzer Krankheit verschied unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater und Schwager

Georg Seydel
Seilermeister i. R.

im 96. Lebensjahr am 25. August 1970 im Altenheim Rehau.
Die Einäscherung fand in Hof statt, wo auch die Urne im
Familiengrab beigesetzt wurde.
Hof/S., Ernst-.Reuter-Straße 4 - fr. Asch, R.-Koch-Str. 2127

Wilhelm Se del, Sohn
Lisette Seydel, Schwiegertochter
Walter Seydel, Enkel
nebst Anverwandten

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzli-
chen Dank. Besonderen Dank der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft für 'erwiesene Aufmerksamkeit.

Ach die Heimat hinter den Gipfeln,
' wie liegt sie von hier so weit.

Gott der Herr über Leben und Tod nahm am Morgen des
15. September 1970 meinen lieben Mann, unseren guten
\éat|er,i Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und

n e
Martin Wagner

Postbeamter i. R.
nach schwerer Krankheit, versehen mit den heiligen Ster-
besakramenten, im Alter von 68 Jahren zu sich in die
Ewigkeit. Die Beerdigung fand am Samstag, den 19. Sep-
tenfi er vom Trauerhaus aus statt. Das Seelenamt schloß
sıc an. ~

In stiller Trauer: Margaretha Wa ner, geb. Ploß
Rolf Wa ner ung Frau Christl
Enkelkinå Thomas

- und alle Angehörigen
578 Bestwig, Am Breberg 11 -- früher Haslau

Fern der Heimat verschied nach längerem, schweren
Leiden am 28. August 1970 unsere liebe Schwester

Linda Wölfel
im Alter von 62 Jahren.

Die Einäscherung fand auf ihren Wunsch am 31. August in
aller Stille in Se b statt.

J In tiefer Trauer:
Anna Wölfel, Schwester .
und alle Verwandten

Freilassing, Römerstr. Nr. 14 - fr. Asch, Selbergasse Nr. 11
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